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Unaufhaltsame Angriffe auf die englische Snfel
Industrieanlagen »Häfen und Docks in London und Liverpool bombardiert — Britischer Angriff auf Boulogne gescheitert

U-Boot versenkte sechs Handelsschiffe mit 37 600 BRT.
Berlin, 13. Sept. Das Oberkommando der Wehrmacht

M bekannt:
Ein Unterseeboot  versenkte sechs bewaffnete feind¬

licheHandelsschiffe mit 37 600 BNT.»darunter einen bereits
jemeldeten Dampfer von 7000 BRT.

Den in der Nacht in Nord- und Westdeutschland einflie¬
genden britischen Flugzeugen  gelang es nicht
chre Ziele zu erreichen. Wenige auf Wohnviertel und ein
Ins abgeworfen Bomben richteten nur geringen Schaden an.
-Bei der eigenen bewaffneten Aufklärung über Südeng¬
land wurden Bomben auf Industrieanlagen in
London, Bexhill , Brighton , Banbury  und
andere Orte abgeworfen. Südwestlich der Insel Man ge¬
lang es, ein Handelsschiff von 8000 BRT. schwer zu beschä¬
digen.

Sn der Nacht zum 13. September belegten Kampfflugzeuge
wiederum die Hafen - und Dockanlagen in Lon¬
don und Liverpool  mit Bomben und riefen neue
Brände und Explosionen hervor. Britische Häfen wurde»
erneut vermint.

Ein feindliches Flugzeug wurde abgeschossen, ein eigenes
wird vermißt.

Sn der Nacht zum 12. und 13. September versuchten leichte
jeindliche Seestreitkräfteden Hafen von Boulogne
z«beschießen. Der Gegner wurde, ohne irgendwelchen Scha¬
rr«angerichtet zu haben, durch das Feuer unserer Küsten-
«amrien vertrieben.

Flieger eine Reihe von Bomben aus freies Feld . Hierdurch hat
die britische Luftwaffe abermals die übliche Planlofigleit ihrer
nächtlichen Bombenwürfe unter Beweis gestellt.

Bier vermißte Flugzeuge zurückgekehrl
Berlin , 13. Sept . Wie amtlich mitgeteilt wird , erhöhen sich die

im Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht vom 10. Sep¬
tember 1940 gemeldeten feindlichen Verluste um drei Flugzeuge^
während die eigenen Verluste sich um vier Flugzeuge verringern,-
die inzwischen zu ihren Geschwadern zurückgekehrt sind.

Für besonders hervorragenden Einsatz
Ehrenvolle Auszeichnung verdienter Offiizere

Berlin , 13. Sept . Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres,
Eeneralfeldmarschall von Vrauchitsch, an folgende Offiziere das
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen:

General der Artillerie Heitz , Kommandierender General eines
Armeekorps ; General der Infanterie vonKortzfleisch,  Kom¬
mandierender General eines Armeekorps ; Oberst Schmidt
Kommandeur eines Infanterieregiments ; Oberstleutnant Ger»
loch,  Kommandeur eines Artillerieregiments ; Oberstleutnant
von Werder,  Kommandeur eines Jnfanteriebataillons;
Oberstleutnant Freiherrvon Seckendorfs,  Kommandeur
eines Schützenregiments.

tel holländischer Städte mit Bomben belegen und holländische
Frauen und Kinder diesen Piratenangriffen zum Opfer fallen,
können sich die Holländer bei ihrem geflüchteten Königshaus
bedanken, das dem englischen Rundfunk zufolge einen hohen
Geldbetrag für die Herstellung von 40 Spitfires und 80
Bombenflugzeugen zur Verfügung gestellt  hat.
Diese „hochherzige Spende ", für die der englische König in einem
besonderen Schreiben seinen Dank aussprach, stammt selbstver¬
ständlich aus den Geldern der holländischen Steuerzahler , die
das Königshaus bei seiner Flucht mit ins Ausland nahm.

Rc übliche Planlosigkeit der nächtlichen Bombenwürfe der RAF.
erneut unter Beweis gestellt

MV Berlin,  13 . Sept . Die britische Luftwaffe richtete
mchm der Nacht vom 12 zum 13. S. ihre Bombenangriffe gegen
die deutsche Zivilbevölkerung . In der Nähe einer westdeutsche»
»tadt fiel eine Brandbombe auf ein Bauernhaus , das völlig ein-
zcüschert wurde. Personen kamen nicht zu Schaden. Zn einem
uderen Fall griffen englische Flieger ein völlig alleinstehendes
Bwcrngehöst an. Scheune und Stall des Gehöftes gingen in
«lammen aus, jedoch konnte das Vieh mit Ausnahme des Klein¬
viehs gerettet werden. Personen kamen auch hier nicht zu Scha-
dcn. Im Ruhrgebiet wurde ein Wohnhaus durch meheere eng¬
lischeFliegerbomben beschädigt. Außerdem warfen die englischen

Wieder haben britische Flieger nichtmilitärische Ziele
mit Bomben belegt

Bombentrichter auf der Ost-West-Achse nahe dem Branden¬
burger Tor in Berlin . (Atlantic , Zander -M .-K.)

spondent der Columbia Broadcasting Corporation , lieber den
neuen Sitz der Regierung ist nichts bekannt . Bereits im Laufe
des Donnerstags war in diplomatischen Kreisen Londons be¬
kannt geworden, dag für den Hof und das diplomatische Corps
die Uebersiedlung in eine Provinz  st adt  geplanr-
wird . Doch hieß es zu dieser Zeit noch, daß die Regierung in der
Hauptstadt zu bleiben gedächte.

Gelder der holländischen Steuerzahler
für britische Bombenflugzeuge

Genf, 13. Sept . Wenn die Engländer demnächst wieder, wie
sie es in der Vergangenheit schon oft getan haben , die Wohnvier-

Deutsche Bomber treffen sicher ihr Siel!
Die Verteidigung anderer militärisch wichtiger Industrieanlagen und Hafenplötze zugunsten Londons

geschwächt — Jedoch Lein wirksamer Schutz Londons erreicht
DNP. Berlin,  13 . Sept . Aus London werden Nachrichten

>» die Welt gesetzt, daß eine Umgruppierung der Luftabwehr
Londons vorgenommen worden sei. Das britische Ministerium
iir Innere Sicherheit hätte jetzt seine Trumpskarte ausgespielt,
«ömlich die Verstärkuug und Umgruppierung der Flak in Lon¬
don. Das mörderische Flakfeuer wirke wie eine stählerne J «t-
isusie, Die Grundmauern der Stadt würden nicht mehr durch
die niedersallenden Bomben erschüttert , sondern durch das ge-
mltige Getöse der britischen Flakbatterien,

llnch diese neue Tonart ist nichts weiter als Reklame, wenn-
§>ich auch von deutscher Seite bestätigt wird , daß eine gewisse
«Stärkung der Flakabwehr über London von den deutschen
clompsflugzeugen beobachtet worden ist. Die Flakabwehr hat
A deutsche Luftwaffe nicht gehindert , ihre Bomben sicher in die
sollten 3 'ele zu werfen. Ein zu gleicher Zeit herausgegebenes
««ctliches britisches Kommunique gibt zu, daß Welle auf Welle
«on deutschen Flugzeugen in der Nacht vom Mittwoch zum
»nnerstag über London hinwegbrauste , und daß sich unter den

« Brand geworfenen kriegswichtigen Anlage « auch zwei Fa-
'«>kn befanden.

«New York Sun " meldet, daß von 20 trotz der Abwehr ab-
nBomben  zwei auf die Fleet -Street niedergingen,
bi» , ^ das Dach eines Londoner Zeitungsgebäudes bis
N»»Nk Krastwagcnpark durchschlagen hat . Der britische
mal»' lEli meldet, daß es deutschen Fliegern trotz des ge-
^ Sperrfeuers doch gelungen sei, über dem Zentrum von
" «von zu erscheinen.

Iidüö» ö"!i rn alle» Eile Flakbatterien aus den ver-
ü»d Agenden Englands nach London gebracht worden
itwn'»? ^ - .M >M « ium für innere Sicherheit hat also
kieanl Verteidigung anderer militärisch -wichtiger Indu-
docd ein^ " Hasenplätze zugunsten Londons geschwächt, ohne

e» wirksamen Schutz der Hauptstadt zu erreichen.

britische Regierung will London verlassen
Sie trifft bereits alle Vorbereitungen

ltteüun»!'/ « bept . Die britische Regierung trifft alle Vor-
uen, London zu verlaßen , berichtet der Londoner Korre-

Wehrwirtschastliche Ziele Englands
Berlin , 13. Sept . Wie in den Berichten des OKW . vom 12. und

13. September mitgeteilt wurde, richteten sich Angriffe der deut¬
schen Luftwaffe gegen die Hafenanlagen von Liverpool.  Der
Hafen von Liverpool ist für England von besonderer Bedeutung;
er ist der zweitgrößte Hafen Englands nach London und beson¬
ders wichtig als Einfuhrhafen für Lebensmittel , lleber Liver¬
pool werden rund ein Fünftel der englischen Fleischeinfuhr so¬
wie große Teile der Einfuhren von Getreide , Eenutzmitteln und
Futtermitteln geleitet . Da der Hafen von Liverpool als Schleu-
fenhafen gebaut ist, ist er durch Bombenangriffe besonders ver¬
wundbar . Zerstörungen im Hafen von Liverpool müssen in kurzer
Frist ernste Rückwirkungen für die Ernährungslage Englands
und insbesondere für das benachbarte , dicht bevölkerte Industrie¬
gebiet von Manchester und Lancashire zeitigen.

Die ebenfalls in den letzten OKW .-Berichten erwähnten An¬
griffe auf Flugzeugfabriken in Southampton  treffen solche
Flugzeugwerke, in denen englische Jagdflugzeuge vom Muster
Epitfire und Hurricane hergestellt werden.

Der italienische Wehrmachtsbericht
ItalienischesU-Bootversenkte im Atlantik 18 000 BRT.
DRV Rom, 13. Sept . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Eines unse¬

rer ll - Boote  ist nach Versenkung von 18 000 BRT . englischen
Schiffsraumes im Atlantik,  bestehend aus einem Tankschiff
von 10 000 BRT . und einem voll belandenen 8000-BRT .-Damv-
fer, nach seinem Stützpunkt zurückgekehrt.

In Nord - Afrika  hat unsere Luftwaffe die Tages - und
Nachtangriffe gegen die feindlichen Stellungen , Kraftwagenparks
und andere militärische Ziele an der ägyptischen Küste

Londons Hasenanlagen im Visier
der deutschen Bombenschützen

Treffer auf die Jndia -Docks in
London , ein Zentrum des eng¬
lischen Kolonialhandels.
(Presse-Hoffmann , Zander -M.j
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fortgesetzt. Ein Benzinlager wurde in Brand geschossen, verschie¬
dene Kraft - und Panzerwagen wurden wiederholt getroffen und
unbrauchbar gemacht.

In Ost - Afrika  griffen unsere Fliegerverbände erfolgreich
ein Zelt - und Barackenlager bei Abiq im Sudan und eine feind¬
liche Kolonne von 20 Kraftwagen in der Gegend von El Katulo
(Kenia ) an.

Feindliche Luftangriffe wurden ausgeführt auf Massaua , das
bei Beschädigung eines Pavillons viermal bombardiert wurde,
auf Assab, wo ein Krankenhaus , eine Lazarettküche und Woh¬
nungen im Zentrum der Ortschaft zerstört wurden , wobei unter
der italienischen und der Eingeborenen -Bevölkerung sechs Per¬
sonen getötet und eine verletzt wurden , auf Asmara und Gura,
wo ein beschränkter Schaden angerichtet wurde . Außerdem wur¬
den bombardiert die Flughäfen von Gimma und Sciasciamanna,
wo leichter Schaden angerichtet und neun Personen verletzt
wurden . Ein feindliches Flugzeug wurde von unseren Jagdflug¬
zeugen abgeschossen, zwei weitere sind wahrscheinlich abgeschosjen
worden.

„Das find Englands Matze Stunden."
Nach einer durchwachten Nacht muhten die Londoner Frei¬
tag früh erneut in die Luftschutzkeller — Die englische Zensu,

unterdrückt jetzt alle Einzelheiten
San Sebastian , 13. Sept . Wie aus London gemeldet wird,

mußte die Bevölkerung der englischen Hauptstadt , nachdem sie
die ganze Nacht wieder im Luftschutzkeller verbracht hatte , am
Freitag vormittag um 6.37 Uhr Greenwicher Zeit erneut die
Schutzräume aussuchen.

Am Freitag morgen teilte der Londoner Nachrichtendienst
lediglich kurz mit , daß die Flak die ganze Nacht hindurch geschos¬
sen habe und dag die Grundmauern der Stadt unter einem ge¬
waltigen Krach erzitterten . Aus diesen, wie auch aus anderen
Meldungen aus englischer Quelle geht eindeutig hervor , daß
diebritischeZensur  seit der Nacht zum Donnerstag sehr
stark verschärft worden  ist . Seit dieser Zeit werden alle
Einzelheiten über die Kämpfe um London und besonders über
die Schäden unterdrückt.

Auch am Donnerstag abend sei in London zweimal Luftalarm
gegeben worden. In der Umgebung der Hauptstadt und im Süd¬
osten Englands seien zahlreiche Bomben gefallen. Auch in der
Nacht zum Freitag seien im Gebiet von London Bomben ein¬
geschlagen. Eine Hauptstraße in einem Vorort habe gesperrt
werden müssen. In einem anderen Stadtviertel sei ein Wasser¬
turm getroffen worden. Ueber die Schäden, die am Mittwoch
entstanden seien, teilt der britische Nachrichtendienst noch mit,
daß in der Regent -Street Bomben gefallen seien. Die Bank
von England  und einige Zeitungsgebäude  in der
Fleet -Street seien beschädigt worden.

Einem neutralen Journalisten hatte nach Beendigung des
Fliegeralarmes , der von Mittwoch abend bis zum Donnerstag
früh gedauert hat , jemand, der aus dem Luftschutzraum kam, er¬
klärt : „Drei solcher Nächte sind genug, und ich werde keine ein¬
zige mehr hier bleiben ." Und zu solchen Zeiten meinte noch vor
wenigen Tagen die .Daily Mail ", sie seien „Englands schönste
Stunden ".

In der Ausgabe der „News Chronicle " mit dem Datum vom
12. September steht geschrieben: „Die Wirkung von Bomben auf
das Leben einer großen Stadt muß weitgehend von der Energie
und Zweckmäßigkeit abhängen , mit der die Schäden nach jedem
Angriff behandelt werden . Wenn eine Stadt einmal aufhört,
an die riesigen Aufgaben heranzugehen , wie Feuerbekämpfung,
Notreparaturen , Flicken beschädigter Gas - und Wasserrohre und
Fahrbarmachung getroffener Straßen , dann würde sie bald un¬
bewohnbar werden . In zweierlei Hinsicht tun die Behörden nicht
alles , was sie sollten. Zunächst sind die Verkehrsverhält¬
nisse  für die Zivilbevölkerung von und nach der Arbeits¬
stätte  in schlechtem Zustand . Männer und Frauen , die lebens¬
wichtige Arbeit zu leisten haben , müssen sich ihren Heimweg er¬
kämpfen. Die Strapazen der Straßen  sind fast ebenso
schlimm, wie die der Luftangriffe . Zweitens wird die Aufgabe
der Unterbringung der Obdachlosen nicht durchgreifend genug
oder nicht rasch genug angepackt."

Weiter wird berichtet, daß die Lebensmittelversor¬
gung  der englischen Hauptstadt nicht mehr ganz funk¬
tioniere;  z . B . müssen die Fleischer schon seit Tagen nur
Konservenfleisch in kleinen Mengen verkaufen, weil gegenwärtig
kein Frischfleisch zu haben sei. Die Ernährungslage hat den Land¬
wirtschaftsminister Hudson veranlaßt , im englischen Rundfunk
die Parole auszugeben : „Pleast für den Sieg ". Die landwirt¬
schaftliche Produktion müsse wesentlich gesteigert werden . Jeder
Engländer müsse unbedingt dazu gebracht werden , daß er im
kommenden Jahr alles , was er verbrauche, im eigenen Garten
ziehe. Hitler habe Großbritannien von den Gemüsezufuhren ab¬
geschnitten.

New Jork , 13. Sept . In der New Yorker Zeitung „P . M ."
schreibt ein General,  dessen Name nicht genannt wird , die
Engländer seien im Begriff , die Luftschlacht um
London zu verlieren.  Die deutschen Flieger hätten an
militärischen Objekten verheerende Schäden angerichtet . Eng¬
lands Hoffnung, die Angriffe für die deutsche Luftwaffe zu kost¬
spielig zu machen, sei unerfüllt geblieben. Die deutschen Verluste
erreichten auch nicht annähernd die englischen Erwartungen . Er
hält es entgegen den englischen Behauptungen für unwahrschein¬
lich, daß die deutschen Flieger englische Arbeiterwohnungen will¬
kürlich als Angriffsziele aussuchten. Da jedoch die Arbeiterwoh¬
nungen in Industriegebieten lägen , sei es selbstverständlich, daß
diese weit mehr gelitten hätten , als die Häuser der wohlhabenden
Kreise, die stets außerhalb solcher Gegenden stünden. Der Gene¬
ral glaubt , daß gerade dieser Umstand den Unwillen gegen die
Wohlhabenden sowie gegen die „wohlgenährten Männer der
britischen Regierung " Hervorrufen und einen Klassenhah züchten
werde.

Der Reichspreffechef bei den Kriegsberichtern
DNB . An der Kanalküste. 13. Sept . Der totale Krieg , der

heute das ganze Vosk in der Einheit aller seiner Lebensäuße¬
rungen erfaßt , bedingt auch die Gemeinsamkeit des Erlebens.
Was der Soldat in vorderster Front Tag für Tag in todes¬
mutigem Einsatz leistet, steht heute nach wenigen Stunden schon
dem ganzen deutschen Volk lebendig vor Augen. Durch Zeitung
und Rundfunk, durch Wort , Bild und Ton lebt die Heimat täg¬
lich mit ihren Soldaten , erlebt sie mit ihnen ihre Siege und
ihre Opfer, ihre Freuden und Leiden, ihr Denken und F 'hlen.
Front und Heimat , Heimat und Front sind zu einer großen Er¬
lebnisgemeinschaft geworden . Sie tagtäglich aufs neue zusammen¬
zuführen , dasistdieAufgabeunddasWerkderdeut-
schen Kriegsberichter.

Diesen Männern , die heute im Einsatz gegen England ihre
Pflicht tun , stattete am Donnerstag der Reichspressechef
an der Kanalküste  einen Besuch ab, um ihnen für ihre
schwere und opferreiche Arbeit zu danken. In den Stunden kame¬
radschaftlichen Beisammenseins und einaehender Ausivrache ian-
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Die ÄitSerrpoliiik- er Gchtveiz
Ansprache des Präsidenten Pilet -Golatz

Bern , 13, Sept . Bundespräsident Pilet - Eolaz  hielt an
dein offiziellen Tag des „Comptoir Suisse" in Lausanne eine
Ansprache, die einen wichtigen Hinweis auf die außenpolitische
Orientierung der Schweiz enthält , indem der Vundespräsident
ein neues konstruktives Element forderte und seine Notwendig¬
keit begründete , den Wirklichkeitssinn. ^

„Der Realismus ", so erklärte er, „darf nicht verwechselt wer¬
den mit Materialismus oder wankelmütigem Opportunismus.
Ohne die Zukunft festlegen zu wollen, ist es doch gewiß, daß
Europa bald nickt mehr sein wird , was es gestern war , was es
heute schon zu sein aufgehört hat . So mächtige Umwälzungen,
wie sie sich gegenwärtig vollziehen, lassen immer tiefe und blei¬
bende Spuren zurück. '

Die Mission des Bundesrates in den gegenwärtigen Zeitläufen

Schaffung eines Schweizer Presseamtes

besteht darin , das Land in Unabhängigkeit und Freiheit zu
halten . Das Problem unseres nationalen Bestehens ist
ebenso gut wenn nicht mehr wirtschaftlicher und politischerH
als militärisch bedingt , und der Grundsatz unserer Politik, l>n
durch die Erfahrungen mehrerer Jahrhunderte erhärtet ist, blest,
die Neutalität , eine aufrichtige, loyale , uneingeschränkte Ne«-
rralität.

Aber die strikte Neutralität ist nicht alles . Die Wirtschaft un¬
seres Landes , die von der Blockade stark betroffen ist, läuft Ge¬
fahr , wie das letztemal, noch stärkere Rückschläge in der Nach¬
kriegszeit zu erleiden . Die Arbeitslosigkeit lauert . Deshalb hat
der Bundesrat erklärt , daß er alles tun werde, um dem Echani-
zer Volk Arbeit — Arbeit und nicht Geld — zu beschossen, Ohm
einen Tag zu verlieren , hat er sich ans Werk gemacht."

den alle die Gedanken Ausdruck, die heute den deutschen Kriegs¬
berichter an der Front und die 85 Millionen Deutschen bewegen,
die in der Heimat seine Berichte verfolgen.

Im Verlaufe seiner Ausführungen in diesem kameradschaft¬
lichen Kreise betonte ReichspressechefDr . Dietrich,  daß das
neue Deutschland auch einen neuen Journalismus hervorgebracht
habe — einen Journalismus urältester , kämpferischer Prägung.
Dieser Krieg habe das heroische Ideal des Nationalsozialismus
auch in die letzten Redaktionsstuben getragen . Mit den Kämp¬
fern des Heeres, der Luftwaffe und der Marine seien auch die
Männer der Presse hinaus in den Entscheidungskampf der Nation
gezogen. „Zugleich mit der Waffe aber nahmen sie ihr journalisti¬
sches Handwerkszeug mit hinaus , um der Heimat und der ganzen
Welt von den Kämpfen und Siegen der Front zu berichten. Sie
vertauschten den Schreibtischschemelmit dem Platz im Panzer¬
wagen und in der Kampfmaschine, mit der Brücke der Panzer¬
schiffe und den Planken der Schnellboote.

Ueberall , wo heute von tapferen und todesmutigen deutschen
Soldaten angegriffen wird , da ist der deutsche Journalist in
vorderster Front mit dabei . Er kämpft als Soldat und trägt den
gleichen feldgrauen Rock wie alle die anderen . Die deutschen
Journalisten lagen in vorderster Front in Polen und in Frank¬
reich. Die Bunker des Westwalls sind ihnen genau so vertraut
wie die Feldstellungen von Narvik . Sie kennen die Tage und
Nächte unaufhörlichen Vormarsches und die stillen Stunden der
Ruhe und Rast im besetzten Land. Sie fahren in Panzern und
auf Schnellbooten und fliegen die täglichen Angriffe mit , die
über Englands Städte hinwegbrausen.

Der neue Typ des deutschen Journalisten ist Kämpfer und
Künder zugleich. Aus seinem Munde spricht unmittelbar die
Front . Seine Feder verbirgt sich nicht mehr wie früher so oft
hinter der Stärke des Schwertes . Er macht nicht mehr wie der
Kriegsberichterstatter früherer Zeiten in Hurrapatriotismus aus
sicherer Deckung weit vom Schuß. Schwert und Feder — früher
so oft Lei uns im Widerstreit der Gefühle und Meinungen — fin¬
den sich vereint im Schriftleiter -Soldaten . Die deutschen Schrift¬
leiter unserer Zeit , die die Hand am Abzug und an der Feder
zugleich haben , die nicht nur Artikel gegen das perfide Albion
schreiben, sondern auch den Stahl ihrer Maschinengewehre gegen
die britischen Inseln hämmern , haben den Begriff des ver-
schmockten Schreiherlings von einst aus dem deutschen Wörter¬
buch ausgelöscht und das Ansehen des deutschen Schriftleiters als
Träger einer hohen nationalen Aufgabe im ganzen Volk be¬
gründet ."

Durchdrungen von der Verpflichtung dieser Aufgabe kehrten
die Kriegsberichter nach diesem kameradschaftlichen Treffen mit
dem Reichspressechef zu ihren Einsatzstsllen und Geschwadern
zurück.

Kleine Nachrichten ans aller Wett
Pokal der Biennale . Die Leitung der Biennale in Vene¬

dig hat im Einvernehmen mit den Vertretern des deutschen
und italienischen Filmes als außergewöhnliche Preise für
die bei der deutsch-italienischen Filmkunstwoche vom 1. bis
8. September vorgeführten Werke je einen Pokal der Bien¬
nale von Venedig dem deutschen Film „Der Postmeister"
und dem italienischen Film „Die Belagerung des Alkazar"
zuerkannt . Reichsminister Dr . Goebbels dankte dem Präsi¬
denten der Viennale.

Doyen Nachfolger Huntzigers . Nachdem General Hunhiger
Kriegsminister geworden ist, hat die französische Regierung
nun zu seinem Nachfolger in der Waffenstillstandskommij-
sion den General Doyen ernannt . Dieser war bisher Di¬
visionsgeneral und wurde nun zum Korpsgeneral befördert . '

Wieder 12V britische Hatzurteile gegen Aegypter . Das
britische Militärgericht in Kairo fällte an einem einzigen
Tage nicht weniger als 120 Urteile gegen Aegypter wegen
Verletzung der von den Engländern erlassenen Kriegsvor¬
schriften.

„Hilferuf eines Menschen auf dem Totenbett ". Die To¬
kioter Zeitung „Tokio Nitchi Nitchi " bezeichnet Churchills
Rede als Hilferuf eines Menschen auf dem Totenbett . Wenn
Englands Luftwaffe stark genug sei, um sich der deutschen
Luftwaffe als ebenbürtiger Gegner zu stellen, dann hätte
Churchill eine derartige Rede wohl niemals gehalten.

Britischer Frachtdampfer im Atlantik versenkt. Nach einer
Meldung aus New Yorker Schiffahrtskreisen wurde der bri¬
tische Frachtdampfer „Earlspark " (5250 BRT .) im Atlantik
von einem deutschen U-Boot versenkt.

Englische Plutokraten an der Riviera . Wie „New York
Sun " berichtet, leben allein an der französischen Riviera
rund 2500 Briten , die eine Rückkehr in die bedrohte Heimat
weit von sich weisen . Durch Geldauszahlungen amerikani¬
scher Banken ist ihr Lebensunterhalt gesichert. Es handelt
sich größtenteils um Angehörige der englischen Pluto -Aristo¬
kratie, die schon in Friedenszeiten den Winter regelmäßig
an der Riviera verbrachten und jetzt die Rückreise nach Eng¬
land auf „bessere Zeiten " verschoben. Aber auch zahlreiche
ausgediente Armee - und Marineoffiziere sowie pensionierte
hohe Beamte des britischen Kolonialdienstes lustwandeln
nach wie vor in Monte Carlo , Cannes und Nizza , obne an
eine Heimkehr zu denken.

Belgische Journalisten bei Dr . Goebbels . Reichsminister
Dr . Goebbels empfing am Donnerstag eine Abordnung bel¬
gischer Journalisten , die aus Einladung der Reichsregierung,
eine Studienreise durch Deutschland machen. In einer länge¬
ren Ansprache behandelte er Fragen der Neuordnung Euro¬
pas - Aufgabe einer verantwortungsbewußten Presse sei es,
in klarer Erkenntnis der kommenden unausweichlichen Ent¬
wicklung die Völker aus schädlichen Illusionen herauszurei¬
ßen und sie zur freiwilligen Mitarbeit an dem großen Re¬
formwerk zu gewinnen.

Württemberg
Zuchthaus für einen Einsteigdieb

Stuttgart . Der 31jährige ledige Hermann Pfisterer aus CM
gart -Znfsenhausen wurde von der Strafkammer wegen siebe«
teils schwerer, teils einfacher Rückfalldiebstähle, in einem Felle
in Verbindung mit der Volksschädlingsverordnung , zu drei Ich
ren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Pfistern
hatte , um sich Geld zu verschaffen, bei einem früheren Arbeit,
geber in Stuttgart zwei Einsteigdiebstähle verübt und ihm dabri
insgesamt 27 Zuchthasen gestohlen, um sie an Liebhaber zu
kaufen. Bei dem eiligen Einpacken der Tiere in Säcke war er«
roh vorgegangen , daß neun von ihnen auf dem AbtransM
verendeten . Ferner hatte der Angeklagte aus einem verschlösse»«,
Lagergebäude in Bad Cannstatt , in das er gewaltsam eindra«,
700 RM . und aus einem Lagerschuppen in Stuttgart 80M
entwendet . Hierbei machte er sich die Verdunklungsmaßnahim
zunutze

Stuttgart . (An die Württ . Staatsoper verpflich¬
tet .) Generalintendant Deharde hat für die Württ . Staius-
theater Res Fischer von den Städ .t . Bühnen Frankfurt a. M.ch
drei Jahre als 1. dramatische Altistin verpflichtet. Frl. FWi
tritt ab 1. August 1941 in den Verband der Württ . Ltms-
theater ein.

Verkehrsunfälle.  In der Eßlinger Straße iu Hedel-
fingen wurde am Donnerstag ein acht Jahre alter Knabe m»
einem Kraftdreirad angefahren und zu Boden geworfen. Mit
schweren Kopfverletzungen fand er Aufnahme im Friedrich-List-
Heim. — Am Donnerstag früh fuhr in der Schwieberdingen
Straße ein Radfahrer gegen einen Personenkraftwagen und zog
sich Kopfverletzungen zu. — Auf der Kreuzung Hack- und Abels¬
bergstraße kam es zu einem Zusammenstoß zwischen einem Last¬
kraftwagen und einem Motorrad . Der 25 Jahre alte Lenker de-
letzteren erlitt Verstauchungen und Schürfungen.

Eine interessante Schau.  Im Staat !. Ausstellmgs-
gebäudes Kanzleistraße 28, wird für kurze Zeit die Deutsche Ab¬
teilung der 7. Triennale in Mailand , internationale Ausstel¬
lung für Architektur und dekorative moderne Künste, gezeigt die
bekanntlich außerordentliche Erfolge hatte und mit viele«frei- §
sen ausgezeichnet wurde . Die Schau bietet die seltene EelW- ,
heit , einen Ueberblick über die besten kunsthandwerklicheinck.
industriellen Erzeugnisse aus allen Gauen des Reiches zu >»
kommen. Die Ausstellung ist vom 15. bis 29. September mb >
tags von 10—16 Uhr, Sonntags von 10.30—12.30 Uhr bei
freiem Eintritt geöffnet.

Bietigheim . (Todessturz .) Eine 1i Jahre alte Fra« W
Rostock, die hier zu Besuch weilte , stürzte am Mittwoch voiiml-
tag die Haustreppe hinab und blieb bewußtlos liegen. Die Bn-
unglückte starb auf dem Weg in das Krankenhaus.

Aalen . (Richtfe  st.) Dieser Tage konnte in Aalen in A»-
wesenheit von Kreisleiter Koelle das Richtfest von sechs Mei-
familienhäusern begangen werden . Die Wohnungsbau Aalk»
GmbH., das Instrument der Stadtverwaltung zur Förderung drs
sozialen Wohnungsbaus und zur Beseitigung der Wohnungsmt,
ist wiederum Trägerin des Bauprogramms . Bürgermeisterei.
Schübel sprach allen Beteiligten Dank und Anerkennung aus.

Sirchingen , Kr . Münsingen . (Nicht auf die Deichsü
sitzen !) Dieser Tage fuhr ein Bauer mit zwei vollbelade«!«
Wagen vom Feld nach Hause. Auf der Deichsel saßen seineM
Buben . Das fünfjährige Söhnchen fiel während der Fahrt Hw
unter , kam unter die Räder und wurde schwer verlebt.

Eine Frau erdrosselt
Vollingen , Kr . Ulm, 13. Sept . Am 13. September in der FrW

wurde in der Gemeinde Bollingen bei Herrlingen ein M»
begangen . Zwischen 5 und 6 Uhr hörte man aus der WohnuT
der Familie Konrad Hilferufe einer Frau . Die Nachforschung
ergaben , daß die 28 Jahre alte Frau Marie Konrad geb. AM
mit einem sechsfach herumgewickelten Strick erdrosselt wmdei
war . Einwohner hatten um die fragliche Zeit einen Nadfahr«
in Richtung Klingenstein davonfahren sehen. Die Krim» '
Polizei war zur Klärung des Falles alsbald zur Stelle und mV
die Fahndung nach dem Täter auf.

Kempten. (Stuttgarter Kind vom Zug  erk,V^
Auf der Strecke Kempten—Ulm wurden bei Heising »ns
Bahnkörper spielende Kinder von einem Personenzug überi» -
Dabei wurde ein Kind, der 3 Jahre alte Peter Pfeiss»
Stuttgart , von der Lokomotive erfaßt . Der Junge erlitt sm"'
Verletzungen am Rücken und einen Schädelbruch: an seinem"
kommen wird gezweifelt.

Kempten. (Viehscheide im Allgäu .) In diesen TV»
kehrt im Allgäu das Jungvieh von den Ealtalpen zurumz
Jmmenstadt , Oberstdorf und Pfronten ist im Laufe dieser ^
dann Viehscheid. Nach altem Brauch wird dabei das Vtth.
den Hirten auseinandergeschieden und den BesitzernM« S
bracht. Wenn während der Alpzeit keine Verluste eingett
sind, werden die Rinder mit Blumen geschmückt. Mit der -
scheid wird dann der große Herbstviehmarkt verbunden, bei
es einen Massenauftrieb gibt.

Mannheim . (7 8 Iahre  aIt .) Der als MundartforM ^
kannte Professor Dr . Otto Heilig begeht am 18. September! '
75. Eeburtsag . Professor Heilig lebt zur Zeit in seiner -
stadt Walldürn . Zuletzt war er Lehrer am Realgymnasium
heim und 1898 bis 1920 Herausgeber der Zeitschrift für °
Mundarten.

Schopfheim. (Leiche gelandet .) Am Kanalrechend« s
ren Fabrik in Hausen i. W. wurde die Leiche einer
unbekannten , etwa 60 Jahre alten Frau angeschwenim^

Villingen . (Herzschlag .) Der 52jährige Raimund ^ ^
von hier stürzte auf dem Bahnsteig, als er einen Zug > ^
wollte, infolge eines Herzschlages zusammen und warl l
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old undAmyebuny
Ein Herz , glühend von großer Leidenschaft , ein Hirn kalt

und klar , die Machtverhältnisse besonnen erwägend - das
ist die Stimmung der Seele , die dem Patrioten geziemt in
einer Nation , die um ihr Dasein ringt . Treitschke.

it September : 1769 Alexander v . Humboldt geb . 1817
Theodor Storm geboren.
"iS September: 1985 Hakenkreuzfahne Reichsflagge— Nürn¬
berger Gesetze. 1891 Heinrich v. Treitschke geboren.

Vefttvall-E>hsenrerÄ»en Beamte « und Angestell¬ten des Ävbeltsamtss übsvvelckt
Bei einem gestern stattgesundenen Betriebsappell konnte der

veiler des Arbeitsamts Nagold folgenden Gefolgschaftsmitgkie-
dern das vom Führer verliehene Westwall - Ehrenzei¬
chen  überreichen : Abtlg .-Leiter Dr . Wolf,  Reg .-Jnsp . Wenz,
Äugest. Bader , Gg . Dürr,  Josef Koch , Edmund Vollmer,
Albe« Zahn,  Eottl . Ziefle.  Wir gratulieren!

Vor dev gvoSer » Gntfchsldnng
Der neue Wochenschaubericht

Unausgesetzt fliegen unsere Kampf -, Jagd - und Zsrstörerge-
ichwader nach England . Bei Tag und Nacht werden die Ver-
»eltungsflügs fortgesetzt . Die große Entscheidung des Krieges
llird vorbereitet . Eine eindrucksvolle Illustration zu den Tages-
meldungen gibt die Wochenschau , die uns den Kampfeinsatz der
Flieger bis in alle Einzelheiten genau aufzeichnet , von der Jn-
ftnlltionsstunde auf einem Feldflugplatz bis zum unmittelbaren
Angriff auf einen Geleitzug oder zum Tiefangriff auf Eng¬
lands Küste . Kampfstaffeln starten zum Fing gegen England.
Bomben hageln aus der Luft nieder . Gewaltige Rauchfontänen
zeigen das Werk der Zerstörung auf feindlichem Boden.

Der neue Wochenschaubericht gibt uns zudem Einblick in die
überaus sorgfältigen Vorbereitungen , die für den letzten ent¬
scheidenden Schlag gegen die Urheber dieses Krieges notwen¬
dig sind. Von unseren erfolgreichen Stukas haben wir schon viel
gehört, nur wenige hatten Gelegenheit , einen Einblick in eines
der vielen Flugzeugwerke zu tun , in denen die Stukas im
tzrotz-Serienbau hergestellt werden . Der Film gibt Gelegenheit
dazu. Hier sieht man . wie die mächtigen Motoren mon¬
tiert und in einer Gießerei die wirksamen . England erschüt¬
ternden Bomben hergestellt werden . Ein weiterer Abschnitt des
Films zeigt die Herstellung der schwersten Waffen Deutschlands.
Das sind die gewaltigen Eisenbahngeschütze . Zuerst sieht man,
wie ein auf über 1100 Grad erhitzter Stahlblock unter eine
löM -Tonnen -Schmiedepresse geführt wird und wie dann lang¬
sam das riesige Kanonenrohr entsteht.

In anderen Bildern sehen wir , wie der Kommandeur des
bulgarischen Arbeitsdienstes in Berlin begrüßt wird . Wir be-
lmmen einen Einblick in eine U-Bootschule der Kriegsmarine
m ihrem Unterricht im Freien und auf hoher See . Des
müeren sehen wir iu die Elendswohnungen von Frankreich,
iie die Kriegsverbrecher nicht beseitigen konnten . Im Gegensatz
dazu werden uns die seit der Machtübernahme in Deutschland
erfüllten gesunden Heimstätten für die deutschen Arbeiter in
Deutschland gezeigt . Sehr eindrucksvoll ist auch die Reportage
aus einem Hochlandlager der Motor -HI . Dem Gedenken des
Ersinders des Fernsehens Dr . h . c. Paul Nipkow  sind einige
Ausnahmen gewidmet . Sehr interessant ist auch der Blick in
einen Logentempel von Pariser Freimaurern , der Gelegenheit
gibt, die alberne Symbolik und die kindische Geheimnistuerei
der Freimaurer zu betrachten.

„Kriminalkommissar Eyck"
heißt der Hauptfilm . Um die Hauptfigur dieses spannenden
llfa-Films kreist ein Abenteuer , das ihn nicht nur als Krimi¬
nalisten, sondern auch als Menschen , als liebenden Mann in
Konflikte stürzt und vor Entscheidungen stellt , die diesem Film
seinen besonderen Reiz und seinen ethischen Sinn geben . Ein
ruchloser Raubmord , eine scheinbar unangreifbare Bande von
Fuwelendieben und — eine geheimnisvolle gefährlich schöne
prau geben Eyck manches Rätsel auf . Ja , er geht sogar in
eine Falle , wird vom Dienst suspendiert , bis es ihm fast wieder
Erwarten doch noch gelingt , die Bande unschädlich zu machen
Md sich zu rehabilitieren . Gespannt folgt man den Ereignissen
des Films , dem es auch nicht an ausgesprochen heiteren Situa¬
tionen mangelt.

Dev Kolundev
teist heran . In schweren Trauben hängen seine schwarzen Bee-

über Zäune und Wegränder . Beliebt ist die Verwendung der
«eren als Holundersaft , als Kompott , Brotaufstrich und als
Holundersuppe. Holunderblüten liefern bekanntlich einen schweiß-
rewenden Tee . Dem Holundermus wird heilende Wirkung zu-
Sstchrieben. Aus den ausgehöhlten Zweigen des Holunderstrau-
°>es fertigt sich die Jugend Blasrohre.

Die nächsten Lebensmittelrationen
Die Lebensmittelzuteilungen in der 16. Zuteilungsperiode Win

!̂ Z^ P? "tnber bis 20. Oktober 1910, für die die Lebensmittel-
baw" m diesen Tagen ausgegeben werden , bleiben im wesent-

Für Normalverbraucher und Kinder bis zu
KnnNü" - ^ "wieder eine Sonderzuteilung von 126 Gramm

fdonrg je Person angssetzt . Die nächste Kunsthonig -Sonder¬

zuteilung wird vom 18. November bis 16. Dezember 1910 folgen,
um dem vielfach von den Verbrauchern geäußerten Wunsch , für
die Weihnachtsbäckerei Kunsthonig zu erhalten , Rechnung zu tra¬
gen . Nach Beendigung der Milchschwemme wird weiter die
Margarineausgabe wieder ausgenommen.  Es
werden , wie vor dem 11. März d. I ., feste Rationssätze für But¬
ter und Margarine eingesührt . Die Ccsamtfettrationen vermin¬
dern sich nicht ; für Kinder von 6 bis 11 Jahren sind sie zur Ab¬
rundung erhöht worden . Kinder bis zu 6 Jahren erhalten wie
bisher nur Butter . Die Belieferung der Kleinverteiler mit
Margarine kann nach Wiederaufnahme der Produktion nicht so
schnell vor sich gehen , daß die für dis 15. Zuteilungsperiode er¬
forderliche Menge bereits zu deren Beginn zur Verfügung steht.
Margarine kann daher nur in den letzten beiden Wochen der
Periode den Verbrauchern zugeteilt werden . Da aber die Klein¬
abschnitte der Reichsfettkarte wie bisher in den ersten beiden
Wochen «ungelöst werden können , ist ein Ausgleich möglich . Die
fünfte Käseration war von vornherein nur vorübergehend und
fällt nun wieder fort . Speiseqnark bleibt weiter kartcnfrei . Kin¬
der bis zu 11 Jahren bekommen neben ihrer regelmäßigen wie¬
der eine Sonderzuteilung von weiteren 62,6 Gramm Kakao-
puiver . Es ist beabsichtigt , von der 16. Zutcilungsperiode ab
unter Ansbrauch der Bestände an kakaohaltigen Mischungen
Schokoladenpulver und Malzkakao auszugeben . Der wahlweise
Bezug von Hülsensrüchten und Kondensmilch anstelle von Nähr¬
mitteln bleibt nach Maßgabe der Bestände des Einzelhandels
unverändert.

Neichskleiderkarte für benrlauöte und entlassene Soldaten
Der Reichswirtschaftsminister hat die Aushändigung von Reichs-
kleiderkarten bei der Beurlaubung und Entlassung aus der
Wehrmacht neu geregelt . Wehrmachtsurlauber erhalten danach
grundsätzlich keine Reichskleiderkarte . Diejenigen Wehrmachts¬
urlauber aber , die nachweislich für längere Zeit bzw . bis auf
weiteres von der Truppe beurlaubt sind und versichern , daß eine
Versorgung mit bezugsbefchränkten Spinnstoffwaren durch die
Wehrmacht seit ihrer Beurlaubung nicht mehr erfolgte , erhalten
ohne weiteres die volle Reichskleiderkarte . Bei endgültigen Ent¬
lassungen werden je nach der Dauer der Zugehörigkeit zur Wehr¬
macht den entlassenen Soldaten zusätzlich Kleiderkartenpunkte.
ausgehändigt.

— Neue Beitragsmarken der Deutschen Arbeitsfront. Am
91. Oktober d. I . werden die zur Zeit in Umlauf befindlichen
Beitragsmarken der Deutschen Arbeitsfront außer Kurs gesetzt.
Die Mitglieder der Deutschen Arbeitsfront haben nun zu be¬
achten , daß die Beitrüge zur DAF . einschließlkch dem Monat
Oktober 1910 mit den alten Beitragsmarken im Mitgliedsbuch
geklebt fein müssen . Da aber die Marken am 31. Oktober aus
dem Verkehr zurückgezogen werden , ist es erforderlich , daß die
Beiträge einschließlich dem Monat Oktober 1910 bis spätestens
21 . Oktober 1910 entrichtet und die Marken dafür geklebt sind.

Postdienst mit den Niederlanden. Im Postdienst zwischen
Deutschland und den Niederlanden konnten bisher nur Briefe
und Postkarten unter „Einschreiben " eingeliefert werden . Nun¬
mehr sind mit sofortiger Wirkung auch eingeschriebene Drnck--
sachen, Warenproben , Geschäftspapiere . Mischsendungen and Päck¬
chen in beiden Richtungen zugelassen Vom 15. September an
sind ferner Nachnahmen auf eingeschriebenen Briefsendungen und
Paketen und Postausträge aus Deutschland nach den Niederlam
den wieder zugelassen.

Altersjubilare
In Rohrdorf  wird heute Frau Luise Braun,  Witwe,

77 und in Ebhausen  ebenfalls heute Johannes Spathelf
71 Jahre alt . Wir gratulieren!

Oberschwandorf. In körperlicher und geistiger Frische durfte
gestern Frau Marie Mehl  geb . Hehr , Bäckermeisters -Witwe,
ihren 76 . Geburtstag begehen . Herzliche Glückwünsche!

Bon unseren Segelfliegern
Wildbcrg. Das landschaftlich reizvolle Segelfluggelände auf

dem Wächtersberg wird allen Anforderungen gerecht , die ein
Segelflugbetrieb stellt . Jüngst haben alle 18 Teilnehmer eines
Lagers die B -Prüfung bestanden . Systematisch werden die Jun¬
gen von Stufe zu Stufe geschult . Erst dann , wenn der Junge
mit Sicherheit eine bestimmte Leistung vollbringt , darf er sich
an die nächst höhere Stufe heranwagen . Nur so ist es zu er¬
klären , daß sich trotz intensivster Arbeit keine Unfälle ereignen.
Uebrigens werden die Maschinen vor Beginn des Flugbetriebs
von den Fluglehrern selbst eingeflogen . Hat der Junge die B-
Prüfung abgelegt , mit der er die zweite Möwe erringt , dann
schult er für die „C ". Die C -Prüfung wird zumeist mit dem
Hochleistungssegelflugzeug geflogen , das mit Höhen - und Ge¬
schwindigkeitsmessern ausgestattet ist . Alle sind mit Herz und
Seele beim Fliegen . Ob sie nun in mehrwöchigen Lagern zu¬
sammengefaßt sind oder nur über das Wochenende üben . Es
gibt für sie nichts Schöneres , als ihre Freizeit diesem herrlichen
Sport zu widmen.

Schwalben-Einquartierung
Ostelsheim. Als ein Ehepaar abends im Schlafzimmer das

Licht entzündet hatte , gewahrte es hoch auf der Gardinenleiste
sieben Schwalben . Die Quartiergäste saßen paarweise dicht
neben einander , nur das siebte saß stiefmütterlich neben den
Paaren . Nach einer kurzen Weile piepste es in der Deckenschale

der Lampe und das Achte schlüpfte dort heraus und gesellte sich
zu den anderen.

Hopsen
Kayh. Einige schöne Partien sind zum Preis von RM . 150.—

und RM . 116. von der Firma Barth  in Nürnberg aufge¬
kauft worden.

Die Gesichtscremewurde zum Verräter!
Pforzheim. Die beiden jugendlichen Straßenräuber sind, wie

bereits berichtet , gefaßt . Bei der Fahndung ermittelte ein Kri¬
minalbeamter in den Hosentaschen eines Verdächtigen eine
Dose Gesichtscreme , die sich in einer der ausgeraubten Hand¬
taschen befunden hatte . Man hatte somit den sicheren Anhalts¬
punkt . daß der zuerst Festgenommene in Verbindung zu brin¬
gen war mit den beiden Ueberfällen . Dieser legte dann , wenn
auch zögernd , ein Geständnis ab und nannte den Namen seines
Komplizen.

«Svovt - Vovfibau
Pflichtspiel : VfL. Nagold SpVgg . Freudenstadt

Wie schon bekanntgegeben , ist morgen auf dem Sportplatz an
der Lalwerstraße wieder einmal Hochbetrieb . Vormittags ab
9 Uhr findet ein Leichtathletikkampf um die Deutsche Vereins¬
meisterschaft gegen den FL . Horb statt , dem sich Leichtathletik¬
kämpfe innerhalb des Vereins anschlietzen . Am Nachmittag um
11.30 Uhr stehen sich 2 alte Rivalen in der SpVgg . Freudenstadt
und dem VfL . Nagold im Fußball zum 2. Pflichtspiel in der
neuen 1. Klasse gegenüber . Freudensiadt ist unzweifelhaft in
dieser 1. Klaffe , die die Vereine Freudenstadt , Nagold , Horb,
Sulz , Holzhausen und Dornstetten umfaßt , der schwerste Gegner
unserer einheimischen Elf . Mit immer knappen Ergebnissen und
nach harten Kämpfen trennten sich diese beiden Gegner . Die
WL .-Mannschaft muß in einer ausgezeichneten Verfassung sein,
wenn sie zu ihrem zweiten Sieg kommen will . Sicher liegt in
diesem Grotzkampf alles drin.

Oberfeldwebel Machold erhielt das Ritterkreuz für 20 Luftfiege
DNV . Berlin,  11 . Sept . Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht verlieh dem Oberfeldwebel Machold das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Der Jagdflieger hat als vor¬
bildlicher tapferer Soldat 20 Luftsiege errungen.

Amerikanische Journalisten beim Bombardement von Dover
zu Schaden gekommen

DNB . Stockholm,  11 . Sept . Wie „Dagens Nyheter " berich¬
tet, sollen am Donnerstag bei dem Bombardement von Dover
einige amerikanische Journalisten zu Schaden gekommen sein. Die
deutsche Artillerie habe ein Hotel getroffen, in dem sich diese
Journalisten aufhielten.

Der Buckinghampalast von Bomben getroffen
DNV . Stockholm,  ll . Sept . Wie der Londoner Nachrich¬

tendienst behauptet, soll der Buckinghampalast von einem deut¬
schen Bomber im Tiefflug mit insgesamt fünf Bomben getrof¬
fen worden sein. Der König und die Königin seien unverletzt
geblieben. Ein Brand sei ausgebroche», der aber bald habe ge¬
löscht werden können.

Englands kapitalistischeHerrscherkaste rettet sich aus dem
brennenden London

DNB . Stockholm,  11 . Sept . „Dagens Nqheter " läßt sich
aus London melden, daß die wohlhabende Bevölkerung der
Stadt in sichere Gegenden Englands überfiedele. Die wohl-
bemittelten Engländer, so berichtet das Blatt , haben sich seit
längerer Zeit in den weniger gefährdeten Grafschaften Land¬
häuser gemietet, in denen sie nunmehr Wohnung nahmen. Dies
trägt allerdings nicht dazu bei, die Stimmung der ärmeren Be¬
völkerung zu heben. Um hier eine ausgleichende Gerechtigkeit
walten zu lassen, müßte die Regierung z. V. 350 000 Kinder aus
London evakuieren lassen. Wer hatte es anders vom plutokrati-
schen England erwartet?

Wucherische Kohlendividenden in England
DNV . Genf,  11 . Sept . Churchill ließ erst vor wenigen Tagen

eine Effekten-„Durchschnittsrechnung" aufstellen, um zu bewei¬
sen, daß die englische Plutokratie am Kriege nichts verdiene.
Im gleichen Augenblick fast wurde er durch die Dividenden¬
verteilung einer Anzahl Kohlengesellschaftcnals Heuchler bloß-
gestellt. Beispielsweise erhöhte Staveley -Kohlen- und Eisenge-
sellschast ihren Reingewinn von 161000 Pfund auf fast 700 000
Pfund. Die Aktionäre erhalten steuerfrei 13,9 Prozent Divi¬
dende.

Noch günstiger schneidet die Sheepbridge-Kohlen- und Eisen-
gcsellschaft ab. Sie schüttet 17,1 Prozent Dividende aus. Der¬
artige Gewinne wäre« nicht möglich ohne die ständige Steige¬
rung der Kohlenpreije, ein Verfahren, das die Regierungsplu-
tokraten zugunsten der Dividendenplutokraten abzuwickelnpfle¬
gen.

Gestorbene: Anna Brugger, 71 Jahre, Calw;  Maria Teegel¬
beckers geb. Stoll , 27 Jahre, Jgelsberg.

Druck u. Verlag des ..Gesellschafters" : <L.W. Zaifer , Inh . Karl gatser , zugl . Anzeigen-
lelter ; verantwortlich .Schriftleiter :Fritz Schlang , Nagold . Zzt . ist Preisliste Nr . 8 gültig

Unsere heutige Nummer umlabt 8 Seiten.
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Machen
Sie mal
eine Kur
mit dem:

Monarl . 4L Rpf . frei ins Haus . Verlangen Sie Probe -Nr.

3 « jedem »ui » di« W

Vunk -^ lluftriertel
» Verlag Wilhelm Herget , Stttttgart WI

Empfehle den zum Heeres - und Arbeitsdienst Einrückenden

Weiter mache ich auf
mein vektbbalttgeS Lasse in Büvftomvaverr

aufmerksam . Es können auch in beschränkter Zahl Blocker¬
bürsten repariert werden bei

Sakob Vseffsv , Bürstenmacherinstr ., ilntevialbeim
Post Horb Land.

Wir sind laufend Abnehmer von

Zchlafzimmern unä Küchen
gegen Kasse.  Selbstabholung durch Lastzug.

Angebote unter Nr. 554 erbeten an die Geschäftsstelle.
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Amtliche Bekanntmachung

Zuteilung von Bohnenkaffee
2n der 16. Zuteilungspediode vom 21. Oktober bis

17. November 1940 erhalten im Kreis Calw alle Ver¬
sorgungsberechtigten über 18 Jahre die Möglichkeit , an
Stelle von 125 Gramm Kaffee -Ersatz oder Zusatzmitteln
5V Gramm Bohnenkaffee zu beziehen . Für den Kreis
Calw kommt nur diese Regelung in Frage . Sonderrege¬
lungen , die in einzelnen anderen Reichsgebieten getrof¬
fen sind, sind für den Kreis Calw nicht gültig.

Versorgungsberechtigte , die im genannten Versorgungs¬
zeitraum Bohnenkaffee beziehen wollen , müssen den als Be¬
stellschein gekennzeichneten Einzelabschnitt N 30 der Nähr¬
mittelkarte 15 für Normalverbraucher , die in der Zeit vom
23. September bis 20. Oktober 1940 Gültigkeit Hai , bis
zum 28 . September 1940 als Bestellschein bei dem Einzel¬
handelsgeschäft abgeben , bei dem sie den Bohnenkaffee zu
beziehen wünschen.

Für anstaltsmätzig untergebrachte oder sonstige in Ge¬
meinschaftsverpflegung befindliche Versorgungsberechtigte,
die keine Nährmittelkarte haben , stellt die zuständige Kar¬
tenausgabestelle die notwendige Bescheinigung für die Vor¬
ausbestellung des Kaffees aus . Dabei sind für jeden Ver¬
sorgungsberechtigten , der das 18. Lebensjahr vollendet hat,
50 Gramm Kaffee zugrunde zu legen.

Die Einzelhandelsgeschäfte haben die gesammelten Ab¬
schnitte N 30 der Nährmittelkarte 15 auf Bogen aufzukle¬
ben und mit den Bescheinigungen für die Vorausbestellung
von Kaffee bei der für sie zuständigen Kartenausgabestelle
bis spätestens 4. Oktober 1940 zur Ausstellung von Bezug¬
scheinen über „Kaffee " einzureichen.

Calw , den 11. September 1940.
Der Landrat:

Ernährungsamt Abt . 8.

Stadt Nagold

Ausgabe
cker Lebensmittelkarten

für den Dersorgungszeitraum 23. 9. 1940 bis 20. 10. 1940
Zn Nagold (ohne Stadtteil Iselshansen) Rathaus:

A—K am Montag, 16. 9. 1940, 14—18 Uhr
L—3 am Dienstag, 17. 9. 1940, 14—18 Uhr.

Zm Stadtteil Iselshansen (Geschäftsstelle) :
A—K am Mittwoch. 18. 9. 1940, 17—18 Uhr
L—Z am Mittwoch, 18. 9. 1940, 18—19 Uhr.

Diese Zeiten sind einzuhalten. Nachträglich werden keine
Karten ausgegeben.

Gleichzeitig bitte ich um Rückgabe der nicht benötigten
Brotkartenabschnitte, damit sie von der NSB an Lang-
und Nachtarbeiter ausgegeben werden können.

Die Bestellscheine sind unbedingt in der Woche vor Be¬
ginn des Versorgungszeitraumes abtrennen zu lassen, da sonst
der Einzelhändler die Belieferung ablehnen muß.

Ausgabe der2. Reichskleiderkarte in Iselshansen:
A—K am Dienstag. 17. 9. 1940, 17—18 Uhr
L—Z am Dienstag, 17. 9. 1940, 18—19 Uhr.

Nagold , den 13. Sept. 1940. Der Bürgermeister.

Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen

vr . Uippmann-Ebhausen
nimmt am Montag,  äen 16. September

seine Praxis wieder aus.

Das Waschpulver kann
nicht die ganze Arbeit
leisten-es must unterstützt
werden durch gründ¬
liches Einweichen! Ein¬
weichen mit loenko-
Vlcichsoda spart Reiben
und Vürsten und erleich¬
tert das Waschen sehr,
loausfrau, begreife. .
kenko spart Seife!

Suche nach Mainz Restau¬
rant Weißes Bierhaus

Mädchen
für Bedienung.  Nähere
Auskunft bei

Fra « Barbara Mast
Nagold » Marktstraße 25.

Auf 1. oder 15. Oktober suche
ich eine

Hausgehilfin
die schon in Stellung war
für Dauerstelle

Fra « M . Feucht , Calw
Stammheimer Steige 2.

Jüngeres

Mädchen
für Kaffeeküche Zimmer und Haus
halt für baldmögl. vefucht. Auge
bote mit Bild und Lohnanspruch an
Cafe Messing , Schömberg

Kreis Calw(Schmarzwald) Tel. 231

(Dolden) werden nächsten
Montag  und Mittwoch

an den örtl. Obstsammel«
stellen angenommen. Per
Kilo 20 Pfennig.

Nslliüin , Oällor, UassaZen
Lsstraklun ^ ov

MssIIieli siMzmilk göilMxis
m.a.belillir. Wibl'MitL!'
MlMoHs. !l-, 8elll!l8ll'.3
tzmlmitW. S-lv, li-lk, lS-lS Illlk

Blumenkohl
Wirsing
Weiß-und Rottraut
Endiviensalat und
Sauerkraut empfiehlt

Musterung des Jahrgangs 1922
der weiblichen Jugend

für de « Reichsarbeitsdienst.
Ich weise nochmals darauf hin, daß die Musterung des

Jahrgangs 1922 am
Montag , den 18. September 1940 um 7.48 Ahr

in Nagold  im früheren Oberamtsgebäude stattfindet.
Einzelheiten stehe Bekanntmachung im „Gesellschafter"

vom 30. August 1940 (Nr. 203) und die Aushänge an
den Rathäusern.

Nagold,  den 10. September 1940.
Der Bürgermeister.

Nagold ohne Stadtteil Iselshansen

Kartoffelkäsersuchtag
Der -Kartoffelkäfersuchtag am Montag , den 16. Septem¬

ber findet bei einigermaßen günstiger Witterung wie
üblich statt . Zum Suchen sind diejenigen Haushaltungen
verpflichtet , die bereits für vergangenen Montag , 9. Sep¬
tember eine Aufforderungskarte erhielten.

Zusammenkunft um 13.30 Uhr am Rathaus.
Nagold , den 13. September 1940.

Der Bürgermeister.

Suche für sofort

Mädchen
welches im  Handnähen
bewandert ist.

Gottlieb Großmann
Marktstraße 17.

in ruhiges Haus (Patent-
Anwalt) nach Frankfurt-
Main per sofort gesucht

Angebote unter Nr. 55t an
die Geschäftsstelle des Bl.

in reicher Auswahl:

Marsch-Alben
Walzer - und Tanz -Alben
Lieder-Sammlungen
Klassische Musik
Einzelnsten

Deutsches
Franenwerk

Deutsches
Rote » Kreuz

Am Montag , den 16. September,
20 Uhr findet im Saale des Hauses
der NSDAP , ein

Bortrag
von Johanna Oelsckläger  statt.
Teilnahme in Dienstkleidung. Die
NS -Frauenschast nimmt geschloffen
teil.

Lehr-Berträge
der Handwerkskammer Reutlingen'
sind zu haben bei

G. W. Baiser, Nagold

Koi»
aller Klassen in trock. Ware
laufend abzugeben.

Angebote unter Nr. 537
an den „Gesellschafter".

Der Franzosen-Kalender

Das sind sie!
ist soeben erschienen und
für RM. 1.20 vorrätig in
der

Buchhdlg . Inifer , Nagold

stets vorrätig bei

SliMsiistllUlg Asigvr, Ilagolll

Setze ein mittelschweres
Arbeits-

Sriedrich Dengler,Sberjettingen
Herrenbergerstraße

dem Verkauf
aus

Die amtl.Gewinnliste
der Prämienziehung der
Reichs-Lotterie für RS --
Volkswohlfahrt

ist eingetroffen bei Buchhand¬
lung Zaiser , Nagold.

XVir baden selbst unä
aus Vermögensverwaltungen

ltcl. Kapital von
kllll. NM - llk «M. IHM .-
gegen gute I. u. ev. aucb II,
tl>p. ru günst. Leäingungen

tlans-u.Orunilst.-Iugentürner
erballen geg. llückporto jecier-
reit unverbinälickeu. kosten¬

lose X̂uskunkt äurck
kaakgesclisit iür Nxpotbekeo
llickarä Lauer Komrn.-Oes.
Ltuttgart-tl1 riebrickstr.4

Eine mit dem dritten Kalb
36 Wochen trächtige, gute

verkauft oder tauscht gegen
Schaffkuh.
Grotzmann , Ebershardt.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold , 15. Sept.: 9.30 Uhr Pre¬
digt (Missionar Maurer), Kgd..
11 Uhr Christenlehref. d. Töchter:

14 Uhr Missionsfest in der Kirche.
Opfer für die Basler Mission.

Mittwoch, 18. Sept. 20 Uhr, Bet¬
stunde im Vhs. (B .).

Iselshansen , 15. Sept., 9.30Uhr
Predigt (Missionar Bunzi, 10.30
Uhr Kgd. (Opfer siehe oben).

Evangelische Freikirche
Kirchstratze 1l

Sonntag, 15.Sept., S.30U. Predigt
(Bügele), 10.45 Uhr Sonntags¬
schule, 20 Uhr Abendgottesdicnst
(Bätzner.)

Mittwoch, 20.15 Uhr Bibelstunde.
Katholische Kirche

Sonntag, 15. Sept . 7.30U. Gottes¬
dienst Rohrdors9 Uhr Nagold.

I DerE Gchäffev
I zuirüikr

Ev . Kirchengemeinde Nagold

BerrvksmksstorrStest
Sonntag » 15. September , nachmittags 2 Ahr

Redner: Missionar Bunz -Indien
Missionar Maurer -China.

Jedermann» ist herzlich Ungeladen. Ein Opfer für die Basler
Mission wird erbeten.

Pfarrer Brezger — Th. Ritter,  Missionar.

Sportplatz Calwerstraße
Sonntag, 15. Sept ., ab vorm. 9 Uhr

Deutsche Bereinsmeisterschaften
in der Leichtathletik

VkL Nrrgotll I - rv « vrd I
Nachm. 14.30

Fußball -Pflichtspiel
8p Vg k>vl»ävi »8l »ä1 -- VkL Kisgvlü

Meiner werten Kundschaft zur gesl. Kenntnisnahme,

ttsü mein 6esett3kt
vom 16. 9. bis einschl. 3. 10.

geseklossen ist
krsii 1 . 1,18 « NIatz.

wsgvlil
III»MNM»MMNI»lINII»»IIIUNIlNlIl»»INII»»»IlI» II»III»lIIIIIIl»Ill»IM>l»ll»IlI»MIIINU»»»l>!!!»!«

8 » ms1 » g 20 .00 vdr
8oo » t » g 14 .00 , 18 .30 null 20 .00 vbr
Mlontsg 20 .00 vor

Das ist ein Ufa-Kriminalfilm, wie man ihn immer wieder
gern sieht: eine fesselnde Handlung mit originellen Züge»
und Situationen, eine interessante Besetzung und zu guter

Letzt eine sensationelle Ueberraschung.

Beiprogramm : Fischerlebe « in deutsche« Gaueu.

Der Kommandeur des bulgar.
Arbeitsdienstes in Berlin-

Die letzten Ausnahmen von Dr. h. c. Paul Nipkow.dem
Erfinder des Fernsehens—Grotz-Serienkau von St»
Bombenherstellung— Deutschlands schwerste Waisen
werden geschmiedet—Bei unseren Soldaten im Elsas
—Blick in einen Logemempel der Pariser Freimaurer
—Elendswohnungen in Frankreich—Gesunde Heim¬
stätten in Deutschland—Im Hochlandlager der H3.-
Aas einer ll-Boolschule der Kriegsmarine—Bomveil-
hagel aus England.

Bedeutendes Unternehmen der
«llvti » untt kll « 2elii >si,oldr « » odo

8uvl »1 » « vli MHrimvn,
welche Serienherstrllung übernehmen.

Wir vergeben lausend Spezialaufträge—auch einfachster Art—
in den allergrößten Serien gegen sofortige Kaffe.
Angebote erbeten unter Nr 2005 an die Annonc.-CMdiw
L . Ltumrs « , Müri »Iiv «N- L . .
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Rachtpiraten
Krieg, das ist nach festländischer Auffassung das Ringen

der Wehrmacht eines Staates gegen die Wehrmacht eines
,nderen Staates . Eine Lebensversicherung kann der Krieg
auch für den nichtkämpfenden Teil der Bevölkerung nicht
>ein Daß auch die Zivilbevölkerung gelegentlich von der
Kriegshandlung unmittelbar berührt wird , läßt sich nicht
vermeiden. Aber es ist ein Unterschied , ob die Wehrmacht
arundsätzlich die Wehrmacht sucht, oder ob die Wehrmacht
arundsätzlich die Zivilbevölkerung jucht. Das zweite ist die
insularische Auffassung vom Kriege , worauf sich England
eingestellt hat , schreiben die „Leipz . N . Nachrichten ".

England liebt die Kriegführung „hinten herum ". Wir
haben sie im Weltkrieg ausgiebig kennengelernt . Notgedrun¬
gen mußte England sich damals am Ringen von Wehrmacht
gegen Wehrmacht beteiligen , weil Frankreich sonst dem
deutschen Druck erlegen wäre . Aber mrt dem Herzen war
England doch nur bei dem anderen Kriege , bei dem gegen
Frauen und Kinder und gegen den Widerstandswillen der
deutschen Heimat . Hungerblockade und Lügen¬
propaganda,  das waren die Waffen , denen Englandvertraute! Sie haben einem Deutschland gegenüber , das
e- versäumt hatte , seine inneren Probleme rechtzeitig bis
zur Endlösung durchzukämpfen , zum Ziele geführt . Die
Wehrmacht hielt stand , aber die Heimatfront brach zusam-
« . Damit hatte England seinen Hintenherum -Krieg ge-
Mmen, und nach dieser „bewährten " Methode , so meinten
dieDilettanten seiner Kriegführung , müsse auch der Krieg
zielend zu gewinnen sein, den sie dem neuen Deutschland
echezwungen hatten . Denn das ist das untrügliche Kenn¬
zeichen des Dilettanten , daß er wähnt : alles müsse wunsch¬
gemäß bald wieder so verlaufen , wie es „das letztemal"
verlausen war . Ob der Gegner von 1939 auch noch derselbe
jei, wie der zermürbte von 1918 . darum sich zu kümmern
hielten die leitenden Dilettanten nicht für dringlich . Sie ver¬
ließen sich auf die Berichte der Emigranten , also der Ele¬
mente, die das neue Deutschland ausgeschieden hatte , um
sichvor abermaliger seelischer Vergiftung zu bewahren.

Auch das war ein Stück Vorbereitung auf den möglichen
Krieg gewesen. Die entscheidenden inneren Probleme hatte
bas Deutschland von 1939 hinter sich gebracht . Die Rüstung
gegen einen Angriff , womit England und seine Vasallen
ständig drohten , erst versteckt, dann immer offener , war in
einem Ausmaße vorbereitet worden , wofür wir unserer
Ltaatssiihrung gar nicht dankbar genug sein können . Auf
drei Jahre Krieg hatten Englands führende Plutokraten
sich einrichten wollen . Wir waren damals schon auf fünf
Ähre gerüstet! Und wir erleben es stets von neuem , wie
planvoll diese Rüstung angelegt war . Wir haben Augen ge¬
macht. als wir im Sommer 1918 erstmals im Heeresbericht
die Mitteilung lasen : unsere Artillerie beschießt Paris.
Dem aus der Karte konnten wir ersehen , daß die nächste
Stelle unserer Front immer noch 120 Kilometer von Parrs
mtsernl war . Hatten wir Geschütze, die 120 Kilometer weit
MM ? Ja , die hatten wir , aber leider nur zwei , und dä¬
mlichen sich militärische Entscheidungen nicht herbeifüh-
M.heute sind wir auch in diesem Punkte anders gerüstet.
Nr es noch nicht wußte , konnte es aus der vorletzten
Mchmschau erfahren , wo die Langrohrgeschütze in Tätigkeit
Wigt wurden . Nun meldet erstmals der Wehrmachtbericht
kioiges über diese Tätigkeit . Vor Dover ist ein britischer
Eeleitzug von solchen Ferngeschützen auseinandergejagt
morden. Und als eine britische Batterie bei Dover sich in
len Kampf einmischte, wurde sie binnen zwei Stunden nie¬
dergekämpft, von der gegenüberliegenden Küste aus . Nein,
Island ist keine Insel mehr . Nur seine plutokratischeslaatsführung hält es noch dafür.

Daher galt , was die Luflrüstung angeht , ihre ganze Liebe
den Langstreckenbombern. Das war so die gegebene Waffe
»irden Piratenhäuptling Churchill und seine Leute ! Wir
Wn behaglich auf unserer Insel und schicken unsere Bom-
"" »us nach Deutschland und über die „neutrale " Schweizfallen , und lassen sie ihre Bomben auf Arbeitervier-
m, Krankenhäuser, Kirchen , Denkmäler und ähnliche „mili-
MM " Ziele abwerfen . So führen wir den echt englischen
»neg nach Methoden , die uns schon Thomas Moros in sei-
m Utopia vor Jahrhunderten empfohlen hat . Nicht Wehr-
Miht gegen Wehrmacht , sondern Wehrmacht gegen
Zivilbevölkerung.  Diese Henkersarbeit liegt uns
m einmal besser als das noble Kriegshandwerk , wie man
s auf dem Festland versteht . Und hat uns bisher noch

iMs Ziele geführt ! In Waziristan so gut wie in
wpa. Man muß nur genug Bomber und genug Bomben

^ robuste Gewissen des englischen Plutokraten
o ^ lich, daß der Gegner uns derweilen den Krieg

fragt , daß er unsere altehrwürdige Insel
luytslos angreift , das ist einigermaßen programmwidrig.

beweist doch wieder einmal die moralische Min-
»»„u t ^ dieses Gegners . „Die deutsche Rasse muß aus-

Schlagt alle Deutschen tot !" So faßte der
Reverend Whipp die Gefühle der in ihren Er-

i!di getäuschten Plutokraten zusammen . Deutschland
ibv,ben  Mitteln zur Wehr , die seine Slaatsführung
tv- gerüstet hatte . Das ist ein Verbrechen,
mb -Polizisten England exemplarisch hestraft werden
Mca So liebevoll Englands Plutokraten den
rin?- vorbereitet  haben — die Abwehr
ÜLn-u??" " Ekren Angriffes scheint darunter doch merk-
M llo ÜU haben . Und die Deutschen sind ja so gemein,

Schwächen der englischen Verteidigung riick-
un ? ihre Angriffe schier pausenlos wie¬der dagegen tun ? Churchill müßte nicht

»er saM -n" w der er ist , wenn der nicht dickköpfig anKrieg Rechnung festhielte , auf Grund deren er den
V »" hat . Also weiter Krieg der deutschen, der

doniber NN? Zivilbevölkerung ! Dazu sind seine Langstrecken-
Wunn -n »."' En auch derweil die deutsche Wehrmacht die
ichläot̂ > r englischen Insel Stück für Stück herunter-
Heidunn Nachtpiraten die militärische Ent-
Aber al« beeinflussen können , weiß der ganz genau.

lebt- E ^ iMioser Spieler setzt er immer wieder auf
so ist er iw,? " ih "* geblieben ist. Ist es auch Tollheit,

doch gnade das , worauf er sich versteht.
kämpfen , bis endlich eine ganz klare

>es Mribeigeführt  ist " , was war des Führers letz-
»ielmv». - für Schlag und Bombe für Bombe . Oder
iiches denn» ^ de Bombe , die ..binten herum " aus fried-
!»»g dort ^ and geworfen wird , tausendfache Vergel-

renn?- - Entscheidung fallen mutz. Je dichter die
lriindliKer„en, fe rascher sie aufeinander folgen , um so
üdigt^ "" d rascher wird auch das Nachtpiratentum er-
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Weltbild (M))
Die wichtigsten englischen Flugplätze

Generalseldmarfchall von BrauchMch im Weste«
Von Kriegsberichter AlsonsBrüggemann

DNB _ , 12. Sept . (PK .) Der Oberbefehlshaber des Heeres,
Eeneralfeldmarschall von Vrauchitsch, besichtigte in diesen Tage»
in Frankreich Einheiten des Heeres, die seit dem Waffenstillstand
hier ihre Quartiere bezogen haben.

Als die Junkersmaschinr zur Landung ansetzt, ist auf dem
Flugplatz eine Ehrenkompagnie zum Empfang des Oberbefehls¬
habers des Heeres angetreten . Nach der Meldung durch den Be¬
fehlshaber des Korps , dem diese Besichtigung gilt , schreitet der
Oberbefehlshaber des Heeres die Front der Ehrenkompagnie abund begrüßt die Offiziere. An Hand einer Karte läßt sich der
Oberbefehlshaber gleich an Ort und Stelle die Einteilung der
Division und ihren Einsatz in dem zugewiesenen Raum von
ihrem Kommandeur zeigen. Dann begibt er sich auf die Be¬
sichtigungsfahrt  durch Unterkünfte der Truppen.

Ueberall , wo der Oberbefehlshaber des Heeres auftaucht , steht
Helle Freude auf den Gesichtern der Männer , die hier seit Wo¬
chen nach dem Feldzug im Westen Weiterarbeiten an der Ver¬
vollkommnung ihrer Ausbildung . Eine ostpreutzische Division ist
es, die hier auf ihren weiteren Einsatz wartet . Sie hat bei den
Kämpfen im Westen einen ruhmreichen Weg hinter sich. Das
Lütticher Fort Eben Emael war die große Feuertaufe ; sie zer¬
schlug den Liller Festungsgürtel , drang über den Ppern -Kanalvor und stürmte am 3. Juni mit einer anderen Division zusam¬
men das brennende Dünkirchen, das Grab der französischen Nord¬
armee und der besten englischen Divisionen.

Nach dieser Besichtigungsfahrt trifft Eeneralfeldmarschall von
Vrauchitsch in einem französischen Atlantikhafen  ein , der
heute unserer Kriegsmarine als Stützpunkt gegen England dient.
Vor der Hafenkommandantur begrüßt er die Marineoffiziere
der im Hafen liegenden Einheiten der Kriegsmarine . Der Kom¬
mandeur der örtlichen Division 7-- einer rheinischen Division, die
in den Wochen des Kampfes im Westen 1400 Kilometer mar¬
schierte, meldet dem Oberbefehlshaber . Nur wer selbst diese
Märsche von 60 und 70 Kilometer am Tage durch Staub und
Hitze, neben motorisierten Kolonnen und über endlose, sandige
Ebenen kennt, kann ermessen, was diese Truppen geleistet haben.
Diese Division hat Namur genommen und erzwang in harten und
erbitterten Kämpfen den Uebergang über die Aisne.

Anschließend unternahm der Oberbefehlshaber des Heeres mit
einer Barkasse eine kurze Rundfahrt durch den Hafen.
Es ging vorbei an einem von Feindfahrt heimgekehrten U-Boot
und an den Minenräumbooten , die die Einfahrt zu diesem Hafen
freihalten . Ueberall auf den Booten sind die Mannschaften an¬
getreten . Am Kai aber stehen schon wieder die Wagen bereit zur
Weitersahrt . Große Strecken müssen zwischen den einzelnen Zie¬
len zurückgelegt werden, und die Zeit ist knapp bemessen. Im
Flugzeug  begib ; sich der Oberbefehlshaber zu einer Stadt,
in der die Dienststellen einer Armee untergebracht sind, die sich
rm Westen durch besonderen Einsatz ausgezeichnet hat , und die
auch im Polenfcidzug schon große Erfolge auf den Schlachtfeldernerringen konnte.
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Vrandplättchen
das verbrecherischsteund gemeinste Kampfmittel der sogenannten
königlichen Luftflotte . - Unser Bild oben zeigt die Vorderseite
mit der Brandpille : unten : die Rückseite mit der Brandwatte.

lPrcsse -Hofsmann, Zander M .-K.)

Noch am selben Nachmittag startet die Maschine, die die Stan¬
darte des Oberbefehlshabers des Heeres trägt . Der Besuch ist
beendet. Generalfeldmarschall von Vrauchitsch wird dem
Führer melden können,  daß seine Truppen auch in die¬
sem Teil Frankreichs in ihren Stellungen auf ihrem Posten stehen
und ständig an ihrer Ausbildung arbeiten , um für weiteren
Einsatz bereit zu sein.

Batterie gefechtsklar gegen England!
Von Kriegsberichter Fritz Brunner

DNB Am Aermelkanal , 12. Sept . (PK .) „Feuererlaubnks —
zweites Geschütz feuern !" Ein Aufblitzen an der Rohrmündung,
ein gewaltiges Donnern , kurzer, starker Luftdruck, der einen
schier umzuwerfen droht , sind die Folgen dieser Befehle. Eine
unserer schweren Batterien irgendwo an der Kanalküste ist soeben
beim Einschießen ihrer Geschütze, Schuß folgt auf Schuß und
dann noch eine dumpf rollende Salve der ganzen Batterie . Deut¬
lich ist das Rauschen der Geschosse in der Lust vernehmbar . Im
Leitstand werden die einzelnen Schüsse beobachtet. Sie liegen gut.Die mächtigen Rohre , die noch eben drohend gegen Westen ge¬
richtet waren , sind plötzlich unsichtbar geworden. Wie harmlose
Hügel in den Dünen liegen nun die einzelnen Stellungen der
Batterie in der Landschaft, so gut ist die gesamte Anlage getarnt.

Ich frage den Vatteriekommandeur : „Sind das eigentlich
Beutegeschütze? Die Franzosen haben sie wohl eigens für unsere
Marineartillerie hier gelassen?" „Jawohl , das sind französische
Geschütze. Wenn Sie aber denken, daß wir die Batterie so vor¬
fanden, wie sie heute steht, dann ist das ein großer Irrtum ."

„Wir mußten", so fährt der Vatteriekommandeur fort , „die
Stellung völlig neu, gleichsam aus dem Nichts, aufbauen . Als
wir nach der Flucht der Engländer und Franzosen hierher kamen,
fanden wir nicht nur eine völlig verwahrloste und verdreckte
Batterie , sondern jedes der einzelnen Geschütze war demoliert
und restlos unbrauchbar gemacht worden. Die Franzosen hatten
zum Teil die Rohre gesprengt, die Verschlüsse waren verschlepptoder auch zerstört. Dazu lagen auf dem Platz zahllose umgewor¬
fene, verbrannte und auf der wilden Flucht zerstörte Kraftfahr¬
zeuge umher und eine fast unübersehbare Menge weggeworsener
Ausrüstungsgegenstände . Nichts war mehr vorhanden , was noch
irgendwie brauchbar gewesen wäre . Und so ähnlich sah es auf
allen anderen Batterien der Franzosen aus ."

Der Offizier schildert dann , wie er mit seinen Männern in
mühseliger Arbeit an den Aufbau der Batterie gegangen ist. Zu¬
nächst mußte die ganze Stellung einmal getarnt werden ; denn
das hatten die Franzosen ihren Freunden und Bundesgenossen
auf der Insel gegenüber nicht nötig . Außerdem hatte diese Bat¬
terie wahrscheinlich schon lange nicht mehr gefeuert, da sie van
der Bevölkerung geringschätzig als „Museumsbatterie " bezeichnet
wurde . Es war kein Werkzeug vorhanden , kein Hebszug, um die
schweren Rohre zur Reparatur herauszuholen . Aber alle diese
Schwierigkeiten wurden mit der Zähigkeit des deutschen Soldaten
überwunden . 2n einzelnen Batterien fand sich noch ein brauch¬
bares Rohr , dort ein Verschluß, und so wurde Stück um Stück
zusammengetragen und zusammengesetzt, bis ein Geschütz nachdem anderen stand.

Die „Museumsbatterie " feuert wieder!
Als die französische Zivilbevölkerung merkte, daß sich deutsche

Marineartilleristen daran machten, die alte Batterie wieder
aufzubauen , meinte manch einer mitleidig lächelnd, diese Geschütze
werden nicht mehr schießen. Nun haben sie heute unsere Schüsse
und Salven gehört. Ja , dst „Museumsbatterie " schießt wieder,und sie schießt gut ! And so steht längs der Küste wieder manches
schießbereite Rohr vom leichten bis zum schweren Kaliber . And
hinter den Rohren stehen deutsche Artilleristen der Kriegs¬marine und der Luftwaffe , Tag und Nacht auf der Wacht, undwehe dem Feind , der sich dieser starken Front aus Stahl und
Eisen und Beton zu Wasser oder in der Luft nähern will ! Im
Feuerhagel der Granaten , die zumeist aus französischen Muni¬
tionsfabriken stammen, würde jeder Angrijjsverjuch im Keimersticken!

Deutschland—Kohleulieserant des Kontinents
Die berühmten goldenen Kugeln Englands haben in diesem

Kriege nicht viel Durchschlagskraft bewiesen, vor allem sind sie
sehr knapp geworden. Schwarze Kugeln sind an ihre Stelle ge¬
treten ; man hat gar schnell erkannt, daß eine Tonne Kohle oiel-
seitiger zu verwenden und deshalb mehr wert ist, als ein Klum¬
pen Gold. Der Krieg hat die europäische Kohlenwirtschaft revolu¬
tionär umgewandelt . Schon durch die Eingliederung der uns ge¬
raubten ostoberschlesischen Gebiete war das Reich zum größten
Kohlenland Europas und nach den Vereinigten Staaten zum
zweitgrößten Kohlenland der Welt geworden. Durch den Krieg
im Westen kamen die holländischen, belgischen und nordfranzö¬
sischen Kohlengebiete ebenfalls in deutsche Verfügungsgewalt , so
daß die deutsche Macht fast den gesamten Kohlenbergbau Europas
kontrolliert . Deutschland kann — nach den Zahlen von 1838, dem
letzten Friedensjahr — über eine Steinkohlenförderung von etwa
300 Millionen Tonnen und eine Braunkohlenjörderung von
etwa 200 Millionen Tonnen jährlich verfügen. England folgt in
weitem Abstand mit 232 Millionen Tonnen,
s Hinsichtlich der Versorgung des europäischen Kontinents spieltDie britische Kohle keine Rolle mehr, denn erstens ist die Insel
durch Deutschland blockiert, und zweitens befriedigt die rück¬
läufige Förderung kaum den Eigenbedarf.
. In den außereuropäischen Ländern kommt das Versagen der
Britischen Kohlenausfuhr vor allem dem amerikanischen Bergbauzugute. Kohle an« d»n Staaten wurde nicht nur
nach Südamerika , sondern auch nach Europa gefahren . Nach der
Kriegsentwicklung der letzten Monate erübrigt sich das aller¬
dings , denn unter deutscher Aufsicht und Organisation wird die
europäische Kohlenversorgung besser klappen als in der Zeit , wo
sich viele Neutrale noch auf die Engländer verließen und in¬
folgedessen sehr verlassen waren . Von Jahr zu Jahr ist die bri¬
tische Steinkohlenausfuhr zurückgegangen. Hatte sie 1929 noch
61,2 Millionen Tonnen betragen , war sie bis 1938 auf 37 Mil¬
lionen Tonnen gefallen. Dazu kommt noch eine Einbuße von
jährlich etwa 2 Millionen Tonnen an Bunkerkohle.

Deutschland ist heute in der Lage, seine eigene Kriegswirt¬
schaft zufriedenstellend mit Kohle zu versorgen und kann außer¬
dem den notwendigen Export bestreiten . Das beste Beispiel hier¬
für ist die Versorgung Italiens mit rund 1 Million Tonnen mo¬
natlich. Auch nach Norwegen , das früher eine ausgesprochene eng¬
lische Domäne war und erst in den letzten Jahren auch aus Polen
Kohlen bezogen hatte , gehen größere deutsche Transporte . Däne¬
mark ist in den deutschen Versorgungsraum ebenso einbezogenwie Schweden. In den westlichen Staaten kommt der eigene
Bergbau schnell wieder in Gang , so daß zu hoffen ist, daß der
größte Teil des Eigenbedarfs gedeckt werden kann. Die Balkan¬
staaten waren schon seit Kriegsbeginn in den Kohlenlieferungen
aus England sehr vernachlässigt worden und können seit der
Kriegserklärung Italiens an England überhaupt nicht mehr be¬liefert werden. Es ist also eine logische Entwicklung, daß auch
«uf dem Balkan heute schon mehr deutsche Kohle verfeuert wird
»Is vor dem Kriege.

Wenn der deutsche Bergbau sich nicht ständig technisch und or¬
ganisatorisch fortgebildet hätte , hätte er niemals den hohen
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Leistungsstand erreicht, der es ihm jetzt ermöglicht , die so plötzlich
aufgetauchte Riesenaufgabe der Versorgung fast des ganzen Kon¬
tinents zu erfüllen . Leistungswirtfchast statt der kapitalistischen
Profitwirtschaft heißt das Geheimnis des Erfolges hier « re auf
anderen Gebieten . H-

Flugzeuge. A-Voole und Minen im Weltkrieg
Der gewaltige Einsatz moderner technischer Waffen im Kriege

gegen England ruft immer wieder Vergleiche mit dem Welt¬
kriege wach, in dem diese Massen ihre erste Bewährungsprobe
zu bestehen hatten . Es ist in diesen Tagen besonders interessant,
solche Vergleiche zu ziehen , da die englische Blockade in ihr
Gegenteil verkehrt und von Deutschland die totale Blockade
der englischen Insel zu Wasser und in der Luft verkündet wor¬
den ist. Diesem Bestreben kommt es entgegen , daß der Haupt-
schristleiter der vom NS .-Reichskriegerbund herausgegebenen
„Reichskriegerzeitung ", Otto Riebecke, sein Buch „Was brauchte
der Weltkrieg ?" in neuer und erweiterter Auflage herausgegeben
hat . Vom ersten Schutz bis zum letzten Hornsignal , über Sol¬
daten , Waffen und Munition unserer tapferen alten Armee gibt
das Buch die erstaunlichsten Auskünfte , insbesondere aber auch
über den damaligen Einsatz der Waffen , die uns heute beson¬
ders interessieren . So verfügte beispielsweise die deutsche Flie,
gertruppe  bei Kriegsausbruch nur über 250 Frontflugzeugs.
Zur gleichen Zeit waren bei der Entente 1200 Flugzeuge einsatz¬
bereit . Diesen Vorsprung hat Deutschland während des ganzen
Krieges nicht aufholen können, obwohl Zehntausende von Flug¬
zeugen gebaut wurden . Am Ende des Krieges verfügten wir
über 5000 frontfähige Fluozeuge , trotzdem betrug die zahlen¬
mäßige Uebermacht der Entente im Durchschnitt das Fünffache.
Dank unserer einzigartigen Lustrüstung brauchen wir das dies¬
mal nicht zu befürchten . Durch feindliche Einwirkung gingen
im Weltkrieg 3200 deutsche Kriegsflugzeuge verloren , denen
8400 abgeschossene Feindflugzeuge gegenüberstanden . Von deut¬
schen Fliegern wurden während des Krieges über eine Million
Bomben im Gesamtgewicht von 27,5 Millionen Kilo abgeworfen.
In manchen Nächten des Hochsommers 1918 steigerte sich der
deutsche Bombenabwurf auf 16 000 Kilo , den Inhalt von 11 Eisen¬
bahnwaggons . Die Höchstgewichte von Flugzeugbomben betrugen
1914 etwa 3.5 Kilo . 1916 schon 300 Kilo und 1918 1000 Kilo . Auf
deutsche Ortschaften wurden im Weltkrieg rund 2000 feind¬
liche Luftangriffe  durchgeführt , denen 2600 Zivil-
personenzumOpferfielen.  Infolge der steigenden Ver¬
besserung des Luftschutzes gingen die Wirkungen der Luftangriffe
von Jahr zu Jahr zurück. Betrugen die Verluste im Jahre 1915
noch vier Tote und Verwundete je Flugzeugangrisf , so waren
es 1916 nur noch 1,3 und 1918 nur noch 0,4.

JmKampfzurSee  spielten auch im Weltkriege U - Boote
und Minen eine ausschlaggebende Rolle . Die deutsche Hochsee¬
flotte besaß bei Kriegsausbruch 28 U-Boote , während des Krie¬
ges wurden 343 U-Voote in Dienst gestellt . Der insgesamt im
Weltkriege versenkte feindliche Schiffsraum er¬
reichte rund 13 Millionen  BRT ., von denen etwa
12 Millionen durch U-Boote und U-Bootminen versenkt wurden.
Der Monat mit der höchsten Versenkungsziffer war der April
1917, in dem rund 900 000 BRT . feindlichen und neutralen
Handelsschisfsraumes vernichtet wurden . Die Zahl der durch
deutsche U-Boote versenkten Fahrzeuge betrug etwa 6500.

Dazu kamen die Minen.  Die Nordsee war im Jahre 1918
ein einziges riesiges Minenfeld . Die deutsche Bucht war durch
mehr als 50 000 Minen , der gesamte Seeraum zwischen Nor¬
wegen und den Orkney -Inseln durch mehr als 100 000 Mine»
gesperrt.

Die Shetland -Inseln
Sechs Jahrhunderte unangefochtenin norwegischem Besitz

Die Erklärung der Shetland -Inseln zum Kriegs¬
gebiet lenkt die Aufmerksamkeit auf diese kleinen,
nördlich von Schottland gelegenen Eilande.

Wo die Nordsee in den Atlantischen Ozean übergeht , nördlich
der Nordspitze der Insel Großbritannien , liegt der Archipel der
Shetland - Inseln,  durch ein 80 Kilometer breites Meer
von den südlicher gelegenen Orkney - Inseln  getrennt . Beide
Inselgruppen haben eine gemeinsameGeschichte.  Sie bil¬
den noch heute zusammen eine schottische Grafschaft . Die Shet-
land -Jnseln find kleine , bergige Eilande . Nur 34 von insgesamt
117 find bewohnt , die übrigen dienen als Weideland . Das Klima
ist ozeanisch. Der Sommer ist kurz, aber heiß, der Winter naß,
neblig und stürmisch. Auf den Shetland -Inseln wohnt ein Völk¬
chen von Fischern und Viehzüchtern , etwa 21 000 Seelen . Die
Orkneys zählen 30 000 Einwohner . In früheren Zeiten waren
beide Inselgruppen weit stärker bevölkert . Berühmt sind die au?
den Shetlands gezogenen Shetland -Ponies oder Shelties , Zwerg-
pferde , die kleinsten der Welt , ausgezeichnet durch langes Decken¬
haar , struppiges Mähnen - und Schweifhaar.

In grauer Vorzeit wohnten wie in Nordschottland Pikten auf
den Inseln . Im 6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung wurde durch
irische Elaubensboten das Christentum eingeführt . Seit dem
Ende des 8. Jahrhunderts erschienen des öfteren normannische
Seefahrer auf den Orkneys und Shetlands . Im Jahre 875 er¬
oberte König Harald Warfargar von Norwegen die Orkneys und
Shetlands Und nahm sie in Besitz. Normannen siedelten auf den
Inselgruppen an. Bis in das 18. Jahrhundert hinein herrschte
die alt -normannische Sprache vor . Die jetzige Mundart der Be¬
völkerung enthält noch viele Anklänge an das nordische Idiom,
lleberhaupt halten die Insulaner zähe an ihren alten Ueber-
lteferungen und Bräuchen fest. Die Grafschaft der Orkneys und
Shetlands fühlt sich als ein besonderes Gemeinwesen . Von
Großbritannien wird als von einer „Nachbarinsel " gesprochen.

Nach der norwegischen Eroberung wurden die Inseln erst nor¬
mannischen Jarls , später schottischen Adelsgeschlechtern zu Lehen
gegeben . Die Lehensoberhoheit Norwegens  bestand
unangefochten sechs Jahrhunderte lang . Doch als im Jahre 1468
König Jakob III. von Schottland sich mit der Prinzessin Marga¬
rete , Tochter König Christians I. von Dänemark , Schweden und
Norwegen vermählte , wurden dieOrkneys und Shetlands
als Sicherheit für die aus 60 000 Kronen bemessene Mitgift
der Königsbraut  der schottischen Krone verpfändet . Diese
Mitgift ist niemals ausgezahlt worden . So verblieben die Inseln
der Krone Schottlands . Auch nach der Union mit England be¬
saßen die schottischen Könige die Inseln nicht als Souveräne,
sondern als P fa nd i n l>a b e r. Freilich ist das Pfand im
eigentlichen Rechtssinne niemals verfallen.  Denn es war
keine Frist der Einlösung gesetzt worden . Theoretisch konnte also
Norwegen sein einstiges Besitztum in den nordschottischen Ge¬
wässern immer noch zurückerwerben. Praktisch blieb dies natürlich
ausgeschlossen, abgesehen von allen anderen Erwägungen schon
deshalb , weil die «inst nicht gerade übermäßige Mitgiftsumme
von 60 000 Kronen im Verlauf von bald fünf Jahrhunderten mit
Zinsen und Zinseszinsen auf einen Betrage von geradezu astro¬
nomischen Ziffern angewachsen sein dürfte . ^

U -Boot -Lied
Don Walter Schwefe?

Es geht auf Fahrt , und achteraus
versinkt das letzte Licht.
Es ruft die Ferne uns hinaus,
es ruft die neue Pflicht.

Wir halten draußen treu die Wacht
im schwanken schlanken Boot
in Sturm und Wetter , Tag und Nacht,
und mit uns fährt der Tod.

Und haben wir den Feind in Sicht,
dann jagen wir ihn matt:
wir ruhen und wir rasten nicht,
bis ihn die Tiefe hat.

Wir halten draußen treu die Wacht
im schwanken, schlanken Boot
in Sturm und Wetter . Tag und Nacht,
und mit uns fährt der Tod.

Wir treffen gut , wir treffen schnell,
die Wimpel wehn im Wind,
und Mädchenaugen blitzen hell , ^
Wenn wir zu Hause sind.

Wir halten draußen treu die Wacht
im schwanken, schlanken Boot
in Sturm und Wetter , Tag und Nacht,
und mit uns fährt der Tod.

Abschied vom Bruder
Ein Erinnerungsblatt von Matthäus Sporer

Er hatte mir so manchen lieben Brief geschrieben , ehe nun
sein letzter kam — drei Tage vor dem großen Waffenstege,
der mit der Niederlage Frankreichs endete . Mit einem hei¬
ßen Herzen und voller Zuversicht war er damals hinaus¬
gezogen , an jenem herrlich blauen Herbsttage , der golden
überm Bergland lag . . .

Am Tage zuvor war er von seiner letzten Gipfelfahrt zu-
rückgekehrt , aus seinem Wilden Kaiser , hatte den Rucksack
und das Seil noch einmal liebevoll ans Herz gepreßt , zum
letztenmal für eine lange Zeit . So nahm er Abschied von
den Dingen , die er in sein Herz geschlossen hatte.

Noch spüre ich den festen Händedruck , sehe ich das warme
Leuchen seiner frohen Kinderaugen — und dann war es
für ihn soweit . . .

Zwei Tage später schrieb er von seiner Feuertaufe , die er
in Polen erhalten hatte.

Es kamen seine ersten Feldpostbriefe . Sie berichteten von
Märschen , die schier endlos waren , Märschen , die er nim¬
mermehr vergessen konnte , und am Ende schrieb er kurz und
ganz bescheiden , daß er auch das „Eiserne " erhalten Habs.
Daß er am San mit ein paar Kameraden einen ganze«
Bunker niederkämpfte , davon saate er nichts.

_ Samstag , den 14, Sep tember M

Das war doch alles selbstverständlich ! Ein jeder tat dau
seine Pflicht . An manches schlichte Holzkreuz aber schrieb»
so den Namen eines Kameraden , bis er selbst als Siean
mit in Warschau einmarschieren konnte.

Wie stolz er darauf war , mit seinen zrveiundzwrmj»
Jahren dieses zu erleben , davon erzählt ein anderer Brus
von ihm . In achtzehn Tagen ward die große Schlacht a-!
schlagen — und in achtzehn Tagen dieser alte Feind ^
Reiches besiegt . . .

Vom Osten ging es nach dem Westen . Trutzig stand der
Westwall hier und schirmte unsere Grenze gegen Frankreich
Das graue Heer hielt schützend seine Wacht . Von manchem
schönen Rheinort kamen dann die Karten an — und manche
frohen Lieder klangen in der Runde . ^

Und doch — das Wartenmüssen lag so schwer im Llnt!
Wie gerne wäre er wieder vorgestürmt , um alles hinter sch
zu lassen ! Mehr als einmal schrieb er , daß dieses Wrrten-
müssen lähmend , aber wohl nötig sei.

Eines Tages sangen sie zum erstenmal das Frankreich-
Lied . Das war ihr Lied — ihr ganzes Sehnen lag dam
und alles , was ihr Herz bewegte , „lieber die Maas , über
Schelde und Rhein — marschieren wir siegreich nach Frank¬
reich hinein . . Millionen Kehlen sangen es.

Das war für sie der innere Befehl ! Nun geht es los>
Nun endlich dürfen wir marschieren , dürfen unseren Am
griff vortragen , zum goßen Sieg . Es ging nach Holland ach
nach Belgien . Und wiede gab es Sieg um Sieg für sie!

lieber Flanderns Pappelstraßen dröhnte ihr eherner
Marschtritt . Flieger , Sturzkampfbomber , Panzer , Flak und
Atillerie . . . Pioniere . Funker , Infanteristen . Weiter . ,
weiter . . . immer weiter!

Gewaltig dröhnte unseres Heeres Tritt . Gewaltig um
unserer Feinde Niederlage!

Von Tag zu Tag , von Stunde , ja Minute an wurde i-,
Herzschlag unseres Volkes spürbarer vernommen , so l«,
und ehern klopften unsere Herzen mit , in diesen letzm
Stunden weltgeschichtlicher Entscheidung . Der Bruder M
der Front aber schrieb heim : „Was gilt hier noch der Ein¬
zelne in diesem Eigantenringen ? Eine neue Morgenriüe
steht verheißend über Nacht und Tod ."

Drei Tage vor dem Endsieg kam sein letzter Brief : ,Im
ist es Nacht . Es geht gegen zwölf Uhr Mitternacht . Dü
„Maginot " liegt hinter uns . Wir haben sie durchbrochen
Manche meiner Kameraden blieben auf der warmen Loni-
mererde , zwischen Korn und rotem Mohn . . .

Schon können wir den Sargdeckel am Horizont erkennen
Das ist Verdun . Hier viel der Vater einst beim Sturm . Des
rst schon lange her . Nun bin ich hier — dein Sohn ! Du,
Vater , solltest nicht umsonst gefallen sein . Das ewige DeuG
land , für das Du einstmals hier Dein Leben hingnbst,
steht nun stolz und kühn . . .

Eben pfeift es wieder . Gleich wird es weitergehen . Er
wird ein heißer Morgen werden . Ich habe ' keine Furcht.
Bruder ! Leb wohl ! . . ."

Es war sein letzter Brief . Zehn Tage später kam die
Nachricht von der Kompagnie , daß er gefallen sei . . .

BegegiMM mitH. St. EhamberlM
Persönliche Erinnerungen von Josef Stolzing - Cerny

Der große Deutschenfreund wäre am 9. September
85 Jahre alt geworden.

Houston Stewart Chamberlain war in feinen Wanderjjahren
in Dresden gelandet , wo er sich nach seinem eigenen Bekenntnis
lehr unglücklich fühlte . Ihn umfing eine tiefe Niedergeschlagen¬
heit , die ihn fast bis zum Lebensüberdruß bedrückte. Dazu litt
er auch physisch unter den zahlreichen Gewittern , die das Elbetal
hinab ziehen . „Als mich im Frühjahr 1889 eine kleine Reife
zu kurzem Aufenthalt nach Wien geführt hatte , war mein Ent¬
schluß schnell gefaßt : das war der Ort , wo mir vom Schicksal
Kräftigung und Gedeihen bestimmt waren ! Im Herbst 1889
zog ich dahin und habe zwenzig Jahre dort gelebt ." So berichtete
er uns selbst und fügt hinzu : „Mein Instinkt hatte mich nicht
irre geführt . Die Liebe zu Wien nahm mit den Jahren nur zu,
und es ist meine Ueberzeugung , daß, wenn ich im Leben etwas
geleistet habe, dies zum großen Teile der anregenden Luft und
dem nicht zu beschreibenden Geist wie dem allezeit beschäftigenden,
ausruhenden und anfpornenden Zauber dieser einzigen Stadt
zu verdanken ist "

Hier lernte ich Chamberlain im Kreise des Neuen Richard-
Wagner -Vereins , den wir jungen Grotzdeutschen gegründet hat¬
ten , persönlich kennen ; er bildete bald unseren Mittelpunkt und
erfreute uns durch seine glänzenden Vorträge über den Ban-
reuther Meister , von denen einige dreißig Jahre später in seinem
Buche „Rasse und Persönlichkeit " erschienen. Zu Anfang betrach¬
teten wir ihn mehr als eine Kuriosität , denn ein Engländer,
der sich so für Wagner begeisterte und dazu auch recht gut Klavier
spielte , war entschieden eine merkwürdige Ausnahme . Aber
Houston Stewart Chamberlain liebte die deutsche Musik über¬
haupt , vor allem auch Schubert . Mit dem großen ostmärkischen
Tondichter Josef Reiter , der bekanntlich sein letztes Werk, die
gewaltige Goethe -Symphonie , dem Führer widmete , spielte
Houston Stewart Chamberlain oft zusammen vierhändig Kla¬
vier , zumeist Schubert . Aber Chamberlain , in dessen Adern übri¬
gens mütterlicherseits auch deutsches Blut rollte , war damals
schon so im deutschen Wesen ausgegangen , daß wir uns seiner
englischen Herkunft gar nicht bewußt waren.

Meine llebersiedlung nach Dresden und dann nach Berlin
1894 unterbrach unsere persönlichen Beziehungen , wenn wir
auch Briefe wechselten . Erst in Bayreuth , wo er nach seiner Ver¬
heiratung mit Eva Wagner seinen dauernden Wohnsitz auf
geschlagen hatte , erneuerten wir die alte Bekanntschaft.

Es war zu Beginn der Festspiele 1914, die durch den von
Siegfried Wagner inszenierten „Fliegenden Holländer " eingelei¬
tet wurden . In der folgenden Nacht tobte über Bayreuth ein
schweres Gewitter , und am nächsten Morgen sah ich im Hofgarten
mehrere vom Blitz zerschellte Baumriesen . Chamberlain hatte
sich kurz vorher eine kleine Sternwarte auf dem Dache seiner
Villa errichten lassen, die er mir zeigen wollte . Seine astrono¬
mischen Betrachtungen sollten ihm Material zu einem großen
wissenschaftlichen Werke geben . Als ich das Empfangszimmer
betrat , war Chamberlain eben vom Dach herunter gekommen,
und er erzählte uns zunächst von den Verwüstungen , die das
Wasser in seinem Observatorium angerichtet hatte . Ich traf
dort die beiden bekannten Maler Hermann Hendrich und Franz
Etaßen , von denen der letztere noch in rüstigem Schaffen lebt,
und den Ingenieur Richter , dessen Schicksal damals allgemein«
Anteilnahme hervorgerufen hatte , weil er auf seiner Studien¬
reise durch Griechenland von Räubern überfallen und einig«
Wochen als ihr Gefangener auf dem Olymp festgehalten wor¬
den war.

Zwei Wochen später waren die Festspielgäste in alle Mnd,
zerstoben, Mars hatte seine blutige Herrschaft angetret». je¬
mals brach für Chamberlain die traurigste und schmeckM
seines Lebens an, denn wie glühend auch die Begeistern«; m:
mit der er die glänzenden deutschen Waffensiege verfolgte, si
mutzte ihn doch die schmähliche Behandlung verbittern, die e>
durch engstirnige Behörden erfuhr . Sie erblickten in ihm»>h
den großen Denker und Freund der Deutschen , sondern eiw
englischen Spion . Man schloß sogar seine Sternwarte , damito
nicht etwa Funksendungen nach England richten konnte! Lm
später fand diese unwürdige Behandlung ein Ende.

Schwere Sorgen bereitete ihm auch die Unfähigkeit unseiu
damaligen Staatsmänner . Als alter Landsturmmann um ii
bei dem bekannten Wiener Hausregiment Hoch- und Deutsch
meister eingerückt, und da schickte er mir manchen Brief, ir
denen er seinem Aerger über die Wilhelmstraße mitunter rech
drastischen Ausdruck verlieh , ins Feld . So schrieb er mir unten
30. Juni 1916 u. a. : „Wie sehr ich mit Graf Reventlow (danB
Leitartikler an der „Deutschen Tageszeitung ") übereinstinm
bedarf der Versicherung nicht. Wäre der Unterseebootskrieg ss
geführt worden , wie es hätte sein sollen , wäre heute schon
land dem Ende nahe , und das wäre für die ganze Welt dm

humanste Verfahren gewesen . . . Es ist ein Jammer . Und« >«
man an die vielen tausend deutscher Soldaten und Familienvater
denkt, die mit der amerikanischen Munition erschossen um M-
trüppelt werden , weil Herr von Bethmann -Hollweg es so an
und weil Deutschland durch den erbärmlichsten Judenkim
Bernstorff in Amerika vertreten ist und sich vom HosenMck
Dernburg beraten läßt, - oh, Gott , wohin ist es mit e
Lande Friedrichs , Blüchers und Bismarcks gekommen.
siegen wird es doch — weil das gesamte Volk turmhoch so»
Staatsmänner überragt ."

Chamberlain hat einmal geäußert , daß er seinen linken Ao
joarum gegeben hätte , wenn er als Deutscher geboren wor
wäre . Das Schicksal nahm ihn beim Worte , denn das io ^
dem er schließlich am 9. Januar 1927 erliegen sollte, trat , '
im linken Arme auf und machte sich schon.gegen Ende des
krieges derart fühlbar , daß er nicht mehr schreiben, ledern
noch diktieren konnte, allein sein Geist blieb bis zu
letzten Atemzuge klar und ungebrochen.

Beim Deutschen Tag in Bayreuth Ende September
ich im Hause Lhamberlains zu East . Da sprach er mir gege
den dringenden Wunsch aus , doch Adolf Hitler sehen um iss
chen zu können . Sogleich begab ich mich zum Führer un
ihm diese Bitte vor . Ihr wurde auch entsprochen. Der tiek s '
sende Dankesbrief , den Chamberlain nach diesem Bosum
den Führer diktierte , ist bekannt . Auf Befehl Adolf v
zogen am nächsten Tage die Kampfscharen unserer Be » ^
an dem Hause Lhamberlains vorbei . Dort saß der b
alte , bereits fast ganz gelähmte große Kämpfer am Fe U ,
Decken gehüllt , die Brust mit dem E. K. am weitz-IH
Bande geschmückt, das ihm der Kaiser in Anerkennung i ^
Verdienste um die geistige Kriegführung in der Heim
liehen hatte . Lhamberlains Gattin , die treue ir der
Zahneisen und ich standen hinter ihm . Heute noch M
wie in weite Fernen hinaus gerichtete schier seherische
Echwerkranken unvergeßlich . Er schien mir zu sagen. ^
traue auf des heißgeliebten deutschen Volkes große d
wenn es sich nur selbst treu bleibt.

Am nächsten Morgen weilte der Führer im
berlain erfuhr es . Er ließ sich in seinem Rohrstuhl h> ^
Bewegt standen wir um ihn herum , als er mühsam
5iand etwas erhob und dem Führer zuflüsterte : „Gott seg
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Drei Tage später läuteten die Siegesglocken . Frankreich

""dl? diesem Tage weinte eine deutsche Mutter nicht —
sie war stolz daraus , daß sie das größte Opfer bringen

Surfte das es für sie gab, — den eigenen Sohn . (y)

Die unscheinbare Arbeit
Erzählung von Karl Offer

Er hatte es satt , der Vorarbeiter Willi Vogel , endgültig satt.
Gerade war er wieder beim Alten gewesen und hatte um Ver¬
setzung in eine andere Abteilung gebeten , zum dritten Male
darum gebeten , zum dritten Male abgelehnt.

Jetzt ist aber Schluß , noch heute abend wird ein Gesuch an die
Betriebsleitung geschrieben und man möchte doch mal sehen , ob
man dort nicht seinen berechtigten Wünschen mehr Verständnis
«ntgegenbringen würde , wie der Alte , der dicke Meister Drewes.

Man stelle sich vor , vier Jahre saß er nun Tag für Tag mit
sUns Gesellen und zwei Lehrlingen in diesem Bau und baute
Fahrwerke zusammen, Fahrwerke für Flugzeuge.

Zu Anfang starre , solide Flugzeugbeine mit kleinen , handlichen
Laufrädern ; später wurde die Sache ja interessanter , die Fahr¬
werke wurden größer und sollten im Fluge in die Tragflächen
eingezogen werden , wie die Möve im Fluge die Beine an den
Rumpf legt , um den Widerstand zu vermindern.

Da hieß es aufpassen , daß bei dem komplizierten Mechanismus
alles in Ordnung ging.

Er bekam eine Vorrichtung , in die das Fahrgestell eingehängt
milde, eine Oelpumpe wurde aufgestellt , die den notwendigen
llntriebsdruck lieferte und nun wurde eingefahren , ausgefahren;
zwischenduirch Eelenkbolzen nachgezogen , Schmierstellen beob¬
achtet, die Federung nachgestellt und was sonst alles an müh¬
seliger Kleinarbeit zu verrichten war , erledigt , danach wurde
wieder eingefahren , ausgefahren , eingefahren , ausgefahren.

Aber was war das alles , hatte er dafür vier Jahre das
Lchlosserhandwerk erlernt , seine Gesellenprüfung mit „gut " be¬
standen, um hier sein ganzes Leben Fahrwerke zu bauen und
zu erproben?

Da hatte es der Erich besser getroffen , sie hatten zusammen
ausgelernt und hatten am gleichen Tage hier in dem großen
Flugzeugwerk angefangen . Erich war gleich in die Fertigmontage
gekommen und arbeitete in der großen Halle , wo alle Teile zu
fertigen Flugzeugen zusammengebaut wurden , welche er nur
gelegentlich einmal zu sehen bekam.

Gewiß, der Erich war ein tüchtiger Kerl und konnte etwas;
seit einem Jahr war er jetzt Vordmonteur und ständiger Be¬
gleiter des Einfliegers bei den Versuchsflügen . Das war doch
ein anderes Leben , da erlebte man doch etwas und konnte mit¬
reden. Na , das tat der Erich dann ja auch reichlich , wenn man
ihn so reden hörte , kam man sich selbst doch sehr klein vor mit
dem bißchen Fahrwerk.

Würde dem Erich nichts schaden, wenn er sich auch mal einige
Zeit mit dem Kleinkram befassen müßte . Das könnte man in
dem Schreiben an die Betriebsleitung ja gleich mal vorschlagen.

Die würden ja sonst viel zu übermütig , diese Leute , und guck¬
ten ihre ehemaligen Mitarbeiter kaum noch an . So redete sich
Willi Vogel immer mehr in Wut , und seine Leute wunderten
'B über die schlechte Laune ihres Vorarbeiters.

Nach Feierabend traf er Erich vor dem Fabriktor , er sah nicht
gut ous und gab nür flüchtige Antworten auf Willis Fragen
nach dem Grund seines schlechten Befindens.

Vor der Gastwirtschaft „Zum halben Mond " blieb Erich stehen.
„Komm mit rein , Willi , mir ist die Sache auf den Magen ge¬
schlagen, mutz mit einigen Bittern wieder reguliert werden ."

Sie setzten sich ins Klubzimmer in eine stille Ecke, und der
Wirt brachte schnell das Gewünschte.

„Nun sag mir nur , was ist eigentlich mit dir los , Erich ? "
„Laß nur , es geht schon vorüber . Wir waren heute ungefähr

zwei Stunden in der Luft , hatten allerlei Messungen durchzu-
führen und wollten zur Landung ansetzen.

Ich fahre das Fahrzeug aus , klappt prima , und will dann
die Landeklappen ausfahren , du weiht doch, die großen Klappen
an den Hinterkanten der Flügel , die nach unten ausgefahren
werden, um die Geschwindigkeit herabzumindern und gleichzeitig
den Auftrieb der Maschine zu erhöhen.

Die Landeklappen sitzen fest, lassen sich beim besten Willen nicht
ausfahren . Na , ich sage dem Einflieger rasch, was los ist, und der
wacht erst mal , daß wir wieder Höhe gewinnen . Ich versuche

nun die Ursache der Hemmung zu finden , nichts zu machen , muß
im Gestänge draußen im Flügel sein , der im Fluge natürlich
nicht zugängig ist . Wir überlegen jetzt erst mal in Ruhe , was
zu machen war . Die Landeklappen gingen nicht raus , da war
nichts zu machen . Wenn wir mit der üblichen niedrigen Lande¬
geschwindigkeit aufsetzcn wollten , würden wir wegen der nicht
ausgefahrenen Landeklappen nicht genügend Auftrieb haben
und wie ein Stein absacken . Um also eine einigermaßen
anständige Landung fertigzubringen , müßten wir mit fast
normaler Reisegeschwindigkeit aufsetzen . Mit unserer schwe¬
ren Maschine ist das bei der verhältnismäßig kurzen Roll¬
bahn unseres Werkflugplatzes ein verdammtes Wagestück , auch
dann noch, wenn bei dem unvermeidlich harten Aussetzen das
Fahrwerk nicht brechen würde.

Zum Glück hatten wir nicht sehr viel Brennstoff getankt , muß¬
ten aber immerhin noch über eine Stunde in der Luft bleiben,
um die Behälter bis auf einen kleinen Rest leerzufliegen , damit
uns bei einer Bruchlandung nicht auch noch die Maschine in
Brand geriet . Daß wir hierdurch leichter wurden , war ja auch
noch ein Vorteil.

In dieser Zeit haben wir dann mit Hilfe unserer Funksprech¬
anlage das Bodenpersonal über unsere Lage informiert , das
dann auch gleich alles für einen warmen Empfang vorbereitete;
du weißt ja , Sanitätswagen , Feuerlöscher und dergleichen.

Na , endlich war es dann so weit , daß wir herunter mußten.
Wir haben die Anschnallgurte nochmals nachgezogen , uns Hals-
und Beinbruch gewünscht , und dann ging es mit vollem Tempo
nach unten.

Dicht über dem Boden fing der Einflieger die Maschine sauber
ab , wir setzten aber doch ziemlich hart auf der Rollbahn auf , und
wie ein Kängeruh hüpften wir mit rasender Geschwindigkeit wei¬
ter . Schon sahen wir das Ende der Rollbahn vor uns , es half
nichts , wir mußten wieder Gas geben und die Maschine Hoch¬
ziehen , sonst hätten wir im nächsten Augenblick im Wochenend¬
haus am Rande des Flugplatzes gelegen.

Oben waren wir nun glücklich wieder , aber was nun ? Das
Fahrgestell hatte ja gehalten . Wir mußten ihm aber noch mehr
zumuten , das heißt , wir mußten beim nächsten Landeversuch mit
geringerer Geschwindigkeit landen , würden also wegen des ge¬
ringeren Auftriebs noch härter aufsetzen.

Na , was soll ich viel reden , es kam dann auch so, wir setzten
mit gewaltigem Stoß auf und sprangen dann weiter über die
Rollbahn . Was hier die Fahrwerke aushallen mußten , haben
sie wohl noch nie erlebt . Ebenfalls die Bremsen an den Lauf¬
rädern , die wir jetzt ganz vorsichtig betätigten . Bei der Affen¬
fahrt hätten wir bei zu hartem Bremsen die Maschine leicht auf
den Kops stellen können . -

Junge , Junge , ihr habt doch gute Arbeit geliefert!
Dicht vor dem Ende der Rollbahn kamen wir zum Stehen . Wir

guckten uns beide an , das Gesicht in Schweiß gebadet . Nach einer
langen Zeit sagte der Einflieger : „Ja , ja , unsere Fahrwerk¬
bauer !"

Da war ich ordentlich stolz auf dich, Willi/ ' -
Bis zum heutigen Tage ist bei der Betriebsleitung vom Vor¬

arbeiter Willi Vogel kein Gesuch um Versetzung in eine andere
Abteilung eingegangen , und die Geschichte ist doch schon vor
längerer Zeit passiert . Nur die Gesellen und Lehrlinge der Fahr¬
werkbauwerkstatt wundern sich seitdem über ihren Vorarbeiter,
der jetzt die Arbeiten fast noch peinlicher überprüft und dabei
stets ein fröhliches Gesicht macht.

Wille zum Leben
Zeitbild von Heinrich Litterer

Der Verwundete auf Zimmer 27 schaffte es nicht aus eigener
Kraft . Seine Verletzungen waren nicht tödlich , aber plötzlich
stellte sich eine Krise ein , deren Ursache der behandelnde Arzt
nicht zu erkennen vermochte . Medizinische Erklärungen gab es
für ein Stocken der Heilung nicht . Vorsichtige und taktvolle Fra¬
gen gaben dem Arzt aber die Gewißheit , daß es sich hier um
eine seelische Erkrankung handelte : Der junge Mann war eltern¬
los , er besaß auch sonst niemanden , der mit ihm in besonderer
Zuneigung verbunden war , sei es Mann oder Weib . Solange
alles in geordneten Bahnen ging , hatte er sein Schicksal noch zu
tragen vermocht und mehr andeutungsweise — wie sich Erdbeben
anmelden — zuweilen innerliche Erschütterungen verspürt , Nun,
nach der Verwundung , brach das zurückgestaute Verlangen nach
dem Leben über ihn herein und zeitigte in der Erkenntnis seiner
ohnmächtigen Lage das Gegenteil : eine brennende Verzweiflung.
Er sehnte sich nach der Ruhe des Grabes , am Ruhe zu haben
vor sich selbst . . .

Als der Arzt wußte , woran der Verwundete litt , gab er sich
große Mühe , durch längeres Plaudern und kleine Scherze den
Mann aufzuheitern . Doch dieser , in seinem jetzigen Zustand noch
empfindlicher als sonst, blieb unzugänglich.

Fast zufällig wurde die kleine Krankenschwester Anna Zeuge
des Gespächs , das der Arzt mit einem Kollegen über diesen Fall
führte . Es war eigenartig : Sie selbst litt , wenn auch abgeschwäch¬
ter und gemilderter , an derselben Lebensnot wie der Verwundete.
Obwohl es ihr vielleicht niemand anmerkte , war es doch so —
von Mädchen verlangt man , daß sie lächeln . Als das Kranken¬
schwesterchen Anna sich einen einfachen Blumenstock für Zimmer 27
kaufte , schlug ihr bereits das Herz nicht wenig , es tat es aber
noch viel mehr , als sie mit dem Geschenk bei dem Verwundeten
eintrat . Dann geschah eigentlich nichts . Sie stellte den Stock erst
auf den Tisch und dann , voll Aufregung , auf das Nachttischchen
neben das Bett . „Für Sie !" wollte sie sagen , aber sie brachte
keinen Laut über ihre Lippen.

Als sie ein wenig aufsah , schon im Gehen begriffen , standen
seine Augen bei ihr — es waren schöne, klare Augen von un¬
bestimmbarer Farbe . Da nickte sie raich mehrmals hintereinander,
seine Augen wurden jetzt ganz hell . . ,

Der Arzt blieb ernst , als ihm die kleine Krankenschwester die
Bitte vortrug , auf Zimmer 27 Dienst machen zu dürfen . Er tat
es , obwohl er an dem Stottern des Mädchens und ihrer ver¬
schämten Hilflosigkeit leicht merkte , daß es hier mehr galt als
eine kleine Versetzung um kleiner Vorteile willen.

Jener gekaufte Stock hatte erst Knospen , als ihn die Schwester
gekauft hatte . Aber dann setzte er zur Blüte an , in fast über¬
schwenglicher Weise . Beide sahen dem Stock zu, wie er sich dem
Leben hingab . Sie saß auf seinem Vettrand , er griff nach ihrer
Hand und streichelte sie. Es war ihm so leicht zumute , als trüge
er ein strahlendes Feuer in der Brust , die weit war wie ein
Dom . . .

Auf seinem Rundgang öffnete der Arzt die Tür , schaute herein
und zog sie lächelnd wieder zu. „Gewonnen !" sagt » er und pfiff
leelcnoergnügt vor sich hin.

So entstand die fromme Helene!
Don Eduard Franz'

Zu Wilhelm Busch kam eines Tages — es war im Jahre
1871 — eine aufgeregte ältliche Dame und verlangte stürmisch,
empfangen zu werden.

Man führte sie in sein Arbeitszimmer , das von oben bis unten
«» gefüllt war mit Büchern und Manuskripten.

„Was führt Sie zu mir , gnädige Frau ? " fragte Wilhelm
Busch liebenswürdig , wie es seine Gewohnheit war.

Die ältliche , spindeldürre Dame rümpfte die spitze Nase . „Ich
bin keine Frau , mein Herr , sondern Fräulein . Helene Eodebeck
ist mein Name !"

„Also , bitte , Fräulein Eodebeck, was ist Ihr Begehr ? " fragte
der Meister , während er verstohlen nach einem Kohlenstift langte,
um eine flüchtige Skizze seiner Besucherin auf das Papier zu
werfen.

„Ich komme , um mich zu beschweren , Herr Busch . Ihre Reim¬
erzählungen und obszönen Karikaturen von Max und Moritz
sind eine Persiflage ! Jawohl ! Sie verspotten damit die Kinder
meiner Schwester , die gleichfalls Max und Moritz heißen und
zwei schwer erziehbare Knaben sind . In unserem ganzen Be¬
kanntenkreis sind wir durch Ihre Gedichte und Zeichnungen
lächerlich geworden , Herr Busch . Ich fordere Sie daher im Namen
meiner Familie auf , Ihre Bücher über Max und Moritz sofort
einziehen und einstampfen zu lassen !"

Wilhelm Busch hatte das aufgeregte Fräulein lächelnd an¬
gehört und dabei seine treffend ähnliche Skizze von der spindel¬
dürren Person vollendet . Jetzt neigte er sich ein wenig vor und
sagte in leicht spöttischem Tone : „Aber , gnädiges Fräulein,
meine Reimerzählungen und Bilder über Max und Moritz sind
doch schon im Jahre 1888 erschienen , also vor dreizehn Jahren.
Ich kann daher unmöglich Ihre beiden ehrenwerten Neffen,
die zufällig ebenfalls Max und Moritz heißen , gemeint haben , als
ich mein Werk niederschrieb ."

Das ältliche Fräulein saß einen Augenblick lang verblüfft da ."
Dann setzte es ein berückend sein sollendes Lächeln auf und sagte
mit säuselnder Stimme : „Lieber Meister , wenn die Sache so
steht , haben Sie natürlich keine Schuld . Aber es ist mir dennoch
überaus peinlich , daß meine beiden Neffen weiterhin das Gespött
der Leute bilden sollen . Könnten Sie nicht einfach die Namen
der beiden Figuren abändern . Sagen wir in Fritz und Han «,
oder wie Sie wollen ? "

Wilhelm Busch schüttelte den Kopf.
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„Tapp — tapp — tapp — " klang es plötzlich wieder.
Dann schien es , als klopfe jemand leise an seine Zimmertür.

Kein Irrtum — draußen auf dem Flur ! Einen
Moment war er unschlüssig . Dann schwang er sich aus dem
Bett. Ein Blick auf das Leuchtblatt feiner Armbanduhr
Zeigte ihm, daß es ein Uhr nachts war . Er hatte also kaum
drei Stunden geschlafen . Er ging zur Tür.

„Ist draußen jemand ?"
Er hörte ein paar leise gemurmelte Worte , konnte sie

aber nicht verstehen.
Als er die Tür öffnete , erblickte er den Kellner , der

den tzuiger vor den Mund haltend , rasch hereinschlüpfte.
Hartung sah ihn erstaunt an.
„Ja , was ist denn . . ."
„Sie müssen sofort verschwinden ! Soeben sind zwei

Polizeibeamts in Begleitung dreier Engländer im Hotel
angekommen, um Sie und das gnädige Fräulein festzu¬
nehmen."

Der Ingenieur runzelte die Brauen.
- „Uns - ? Das ist wohl -ein Irrtum !" Er zuckte die
Achseln. „Ich wüßte nicht , was wir mit der Polizei zu tun
hatten! Vielleicht haben Sie sich verhört ? Wohnen noch
andere Gäste im Hotel ?"

»Nein , nein , es ist kein Irrtum !" antwortete der
Kellner. „Es wohnt niemand weiter hier . Sie und das
gnädige Fräulein sind gemeint . Man verdächtigt Sie der
«abotoge an dem gestern abend hier in der Nähe ge¬
landeten Flugzeug ." '

»Ach — ist cs das !?" Der Ingenieur begann langsam
W begreifen. „Drei Engländer , sagen Siel Hm — " Es

konnte sich in diesem Falle nur um die drei Briten handeln,
die gestern die Fahrt im Flugzeug mitgemacht hatten.
Aber was sollte das alles bedeuten ? Das mit dem Sa¬
botageakt war doch einfach lächerlich ! Es sollte sicherlich
nur als Vorwand dienen ! Waren die Briten von Lipinski
darüber orientiert worden , was Grith vorhatte ? Wollte
man sie hier festhalten , bis es den Agenten morgen vor¬
mittag an der Börse gelungen war , alle Raimund -Aktien
aufzukaufen ? — Teufel nochmal ! Vielleicht war sogar die
Notlandung inmitten der Wüste absichtlich herbeigeführt
worden !? Je länger er darüber nachdachte , um so mehr
wurde ihm diese Tatsache zur Gewißheit . Wenn sie sich
jetzt wirklich hier feschalten ließen , so verloren sie nicht nur
die Aktien , sondern er, Hartung , hatte dann auch nicht
mehr Gelegenheit , Kapitän Paulsen vor seiner Abreise nach
Rumänien zu sprechen . Mit anderen Worten : Dann war
alles verloren.

„Wo sind die Leute ?"
„Sie sprechen soeben mit dem Direktor ."
„Wem gehört das Auto , das dort unten knattert ?"
„Dem Seifenfabrikanten , von dem ich gestern abend

sprach . Man benutzte es , um die Fluggäste nach der Stadt
zu bringen ."

„Wie kommen wir ungesehen hier heraus ?"
„Das ist sehr schwer . Auf der Treppe dürfen Sie sich

nicht sehen lassen . In der Gaststube steht die Tür offen,
man würde Sie sofort bemerken . Aber wenn Sie nach oben
gehen und über die Dächer zu entkommen versuchen —
etwa vier Häuser entfernt führt eine Feuerleiter zur Erde.
Ich werde die Beamten noch etwas aufhalten ."

Hartung nickte und reichte dem Manne einen großen
Geldschein.

„Nehmen Sie das zum Dank für Ihre Warnung ."
„Ich hätte es auch so getan . Schon um den Briten

eins auszuwischen ." Er bedankte sich und ging vorsichtig
wieder nach unten.

Hartung sprang rasch in seine Kleider und klopfte an
die Verbindungstür . hinter der Grith noch immer fest schlief.

Als keine Antwort kam, trat er entschlossen ein.
Friedlich und nichtsahnend lag sie auf dem Rücken,

einen Arm unter dem Nacken . Ihre rechte Hand hing ent¬
spannt herunter . Einen Augenblick stand er da und be¬
trachtete sie mit verhaltenem Atem . Dann berührte er
leicht ihre Wange.

„Grith ! — Grith !"
Sie richtete sich augenblicklich auf.
„Was gibt 's ?" fragte sie und rieb sich schlaftrunken

die Augen . Und plötzlich erkannte sie Rolf Hartung , der
mitten in der Nacht vor ihrem Bett stand . „Du , Rots !?
Was ist los ?"

„Du mußt sofort aufstehen , Grith ! Unten sind drei
Engländer mit der Polizei , um uns festzunehmen !"

„Wer — wer ist da ? " Sie glaubte nicht recht zu hören
und war mit einemmal hellwach.

Hartung erklärte ihr mit kurzen Worten , um was es
ging.

„Das ist doch gar nicht möglich !"
Sie hüpfte aus dem Bett und schlüpfte in ihre leichten

Nachtschuhe . Als sie an das Fenster trat und die Vorhänge
etwas zur Seite schob, sah sie einen großen Wagen mit
starken Scheinwerfern vor dem Hause stehen.

„Ja , aber das ist doch einfach lächerlich , Rolf ! Man
kann uns doch nicht so ohne weiteres festnehmenl Wir und
Sabotage ? Wer will uns denn so etwas Nachweisen?
Meiner Ansicht nach sollten wir ruhig hierbleiben und die
Sache an uns herankommen lassen . Wir haben ein reine»
Gewissen und deshalb nichts zu befürchten !" ^

„Glaubst du , Grith ? Du darfst nur nicht vergessend
daß wir di « Engländer als Zeugen gegen uns haben ! Di »!
Leut « sind stark daran interessiert , uns hier festzuhalten!
und werden deshalb die unglaublichsten Aussagen machen !^

Dem jungen Mädchen wollte das noch nicht recht iSl
de« Kopf . '

„Ohne den Beweis dafür antreten zu können ?"
tizen >cpunp 'olqt.1
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„Das geht leider nicht, gnädiges Fräulein . Glauben Sie , ein

Goethe — ich führe ihn nur zum Beispiel an, nicht um mich
etwa mit ihm zu vergleichen —, also glauben Sie , ein Goethe
«ürde seinen Faust umbenannt haben , weil ein Zeitgenosse
zufällig denselben Namen getragen hätte ?"

Bei diesen Worten sprang das bejahrte Fräulein mit einer
theatralischen Geste von ihrem Stuhl in die Höhe und rief mit
weinerlicher Stimme:

„Oh, diese Ihre Weigerung wird Ihnen noch teuer zu stehen
kommen, mein Herr ! Sie wissen nicht, wer ich bin ! Ich bin eine
fromme Christin , die jeden Tag die Kirche besucht und von jeder¬
mann als ein gottgefälliges Geschöpf bezeichnet wird . Alle meine
Verwandten nennen mich die „fremme Helene". Aber Sie haben
kein Herz für mich! Oh, oh. pfui !"

Fräulein Helene Eodebeck rannte von Entsetzen gepackt aus
dem Arbeitszimmer des Meisters.

Er blickte ihr belustigt nach.
„Wie doch die Wirklichkeit immer wieder meine Phantasie¬

geschöpfe übertrifft !" dachte er.
Dann begann er ein neues Werk. Die Idee dazu war ihm eben

gekommen. Die neue Arbeit wurde fast noch besser, weil satiri¬
scher, als die mehr für die Jugend bestimmten Max - und Moritz-
Geschichten.

„Die fromme Helene" betitelte Busch seine neueste humo¬
ristische Reimerzählung . Das erste Blair trug die Karikatur,
die er von seiner aufgeregten Besucherin angefertigt hatte.

Als er das Werk seinem Verleger vorlegte , meinte dieser an¬
erkennend : „Das haben Sie wieder glänzend gemacht, mein Lie¬
ber , woher haben Sie nur diele blendenden Einfälle ?"

Da erwiderte der Meister schmunzelnd: „Diesmal aus dem
Leben, Herr Direktor . . ."

bedeckung auf die Straße ". Heutzutage verfügt der Herr Soldat
über dreierlei „Behauptungen ". Der vornehmsten , aber auch
gewichtigsten, dem „Stahlgocks ", kommt eine Unzahl Namen zu,
so kann er zum „Begeisterungskübel ", zum „Blechdeckel", zum
„Hafe" selbst zum „Strohhütle " werden. Ihrer „feschen" Form
nach ist unsere neue Feldmütze das „Schiffle". Uralte Erinne¬
rungen klingen an , wenn man vom „Holzkäpple" reden hört.
Vernachlässigt wird sie zum „Schmerkäpple", das der „Küchen¬
bulle" ausgekocht hat , wenn auf dem „Schlunz" ein Mar ver¬
lorene Fettaugen herumschwärmen . Als „Sonntagsnachmittags¬
daheimbleibekapp " ist oft ein Muster beliebt , das als „Spritz-
mütz oder „Schwungmütz" von der Vorschrift stark abweicht.

Was der Reifen dem Faß , das ist das „Umgeschnallt" dem
Soldaten . Darum her mit dem „Rieme ". Im Feld oft enger
geschnallt, um das Magenknurren zu betäuben , wird er zum
„Hungerriemen ", zum „Fettmatz ", zum „Kohldampfschützer". „Zieg
furchtlos und treu de Rieme zu, so fett wirst net wie e gute
Kuh ".

Am „Schmachtriemen" nun hängen all die „Spielsachen ".
Vorne rechts und links die „Schmuckkästle", die Patronentaschen.
Nicht minder wichtig ist das „Freßsäckle", in dem der „Barras"
und ab und zu mal auch ein „Freßpaketle " steckt, bei dessen
Vertilgung man das „Schanzzeug" zu Rate zieht. Was aber
die Dienstsprache unter diesem Namen versteht, das weiß der
Landser weniger zu schätzen. Ist schon ein „Brigadelüffel " nicht
geschätzt, wenn er auch von feiner Verwendung bei feindlichen
Feuer den Namen „Lebensretter " bekommt, so ist der „Brigade-
schlüistl", das „Eiserne Kreuz", die Beilpicke, so wenig beliebt,
daß Zug - oder Gruppenführer sie ihren besonderen „Lieblingen"
Meilen . Ganz hinten hängst noch die „Botanisierbüchs ", sie birgt
das „Affengesicht", die „G'stankhaub". deren wichtigster Bestand¬
teil wiederum der „Kaffeeseiher " ist.

Von der Männer-Kleiderkarte
Für die zweite Reichskleiderkarte für Männer ist die für die

alte Karte gültig gewesene und noch gültige Einschränkung fort¬
gefallen , daß Meterware nicht verkauft bzw. nur zu handwerk¬
licher Verarbeitung bei Auslieferung an den vom Verbraucher
zu nennenden Handwerker geliefert werden durfte . Meterware
darf auf die zweite Reichskleiderkarte für Männer unbeschränkt
abgegeben werden , wie dies auch bei den anderen Kleiderkarten
der Fall ist. Es darf sich aber natürlich bei der Männerkarre
nur um Meterware für den männlichen Bedarf handeln . Es ist
keineswegs zulässig, Kleiderstoff gegen Abschnitts der zweiten
Reichskleiderkarte für Männer zu verabfolgen . Die Fachgruppe
Bekleidung , Textil und Leder stellt hierzu in einer klärenden
Verlautbarung fest, es sei verschiedentlich die Auffassung ver¬
treten worden , die Uebertragung der Kleiderkarten sei unter
Familienangehörigen gestaltet . Diese Auffassung ist unrichtig.
Die Kleiderkarten und Bezugscheine dürfen nur zur Deckung
des Bedarfes des Karten - oder Bezugscheininhabers benutzt wer¬
den. Ihre Uebertragung ist verboten.  Derjenige , der
auf eine fremde Vezugsberechtigung für sich Waren kauft, wird
bestraft . Auch der Inhaber der Kleiderkarte oder des Bezugs¬
scheines, der diese einem anderen überläßt , macht sich grundsätz¬
lich strafbar.

Am 18. Oktober Personenstands- und Betriebsaufnahme
Die alljährlich zum 1ü. Oktober erfolgende Pcrsonenstands-

und Betriebsaufnahme weist diesmal gegenüber früher einige
Aenderungen im Verfahren auf, die in Erlassen des Reichs¬
finanzministers und des Reichsinnenministers mitgeteilt werden.
Zunächst ist das Muster der Urliste geändert worden mit dem
Zweck, daß die in den eingegliederten Gebieten wohnenden Per¬
sonen angeben, seit wann sie deutsche Staatsangehörige sind.
Eine weitere Aenderung fordert aus steuerlichen Gründen dir
Angabe , ob aus der bestehenden oder einer früheren Ehe eines
Ehegatten nichtjüdische Kinder hervorgegangen sind, die nicht
mehr zum Haushalt gehören. Auch ledige Frauen müssen an¬
geben, ob sie ein lebendes nichtjüdisches Kind geboren haben.
Die infolge der zeitweisen Räumung einzelner Gemeinden im
Westen noch in anderen Gemeinden untergebrachten Personen
find in der Regel in die Urliste derjenigen Gemeinden aufzungh-
men, in der sie am 10. Oktober untergebracht sind. Auch der Tag
der Eheschließung ist jetzt anzugeben. Ebenso sind bei den Ee-
burtsjahrgängen 1914 bis 1921 für Zwecke der Wehrsteuer Ver-
merke über das Wehrdienstverhältnis zu machen.

— Lehrstellen rechtzeitig beim Arbeitsamt beantragen '. Der
Landeshandwerksmeister für Südrtzestdeutschland teilt mit : Der
Termin für die Meldung offener Lehrstellen ist vom Reichs-
arbejtsminister für die „Ostereinstellung" auf 1. Oktober fest¬
gesetzt worden . Handwerksmeister , die zum Ostertermin 1941 Lehr¬
linge etnstellen wollen, haben daher bis spätestens 1. Oktober
1640 einen entsprechenden Antrag beim zuständigen Arbeitsamt
(Berufsberatung ) einzureichen.

Bekleidung und Ausrüstung in alter und
neuer schwäbischer Soldatensprache

Wenn der „Ruß " beim „Kämmerer " seine „Aussteuer " gefaßt
hat , so glaubt er kaum Hände genug zu haben für die Menge
von Dingen , die er von jetzt ab alle an und mit sich herumtra¬
gen soll. Dem Schreiber geht es fast ebenso, wenn er die Fülle
von Namen überschaut, die der Soldat für die einzelnen Teile
Kat.

Beginnen wir bei den „Latschen" und ihrer Bekleidung ! Soll
der „Landser " durch all die „polnische Marmelade " durchkom¬
men, so braucht er ein paar richtige „Sautapper ", wie die „Tritt¬
ling " heißen, wenn sie gut groß geraten find. Aus solchen „Kin-
dersärgle " werden dann ob ihrer Wasserdichte „Schläuch" oder
„Suffröhrle ". Sie können als „Elbkähne " oder „Ulmer Schacht¬
le" sich noch an andere deutsche Gewässer anknüpfen . „Barfueß in
de Flurschadetreter laufet nur Polakka ", unser „Muskot " hat
darum an seinen „Stelze " „Kästüchle " oder „Klauehülse ".

Unterwäsche ist der „Frontsau " wohl nötig , aber auch die
Brutstätte der „Einquartierung " (Läuse), durch die das Hemd
zum „Laussack", die Wollweste zum „Flohgwand " und die Un¬
terhose zum „Fänger " wird.

Ohne seinen „Trieler " ist der Soldat nicht richtig angezogen.
Beim „Schmerhammel " wird der „Schlips " bald zum „Speck¬
lappe " und kommen noch „Hausleute " hinein , so ist der weitere
Name „Lausbinde " nur zu berechtigt.

„Ohne was darf der Soldat nicht wohin gehen?" heißt eine
bekannte „llnterrichtsfrage " mit der Antwort : „Ohne Kopf-

Unser lieber alter Affe hat ' s jetzt gut und seine Träger nicht
minder : sie brauchen das „Verdrußkommödle " nimmer zu tra¬
gen : es wird gefahren . Im Sturmgepäck ist nur mehr der „trag¬
bare Unterstand ", die Zeltbahn , um den „Grombirenmörser ".
das Kochgeschirr, gelegt. „Sitzt , paßt und hat Luft !", Hot der
seil Kämmerer g'sagt, wie er 's Zeugle verpaßt hat . So wollen
wir hoffen, daß es auch bei unseren „Neuen " stimmt, und daß
er „net umg'schallt Hot wie e Nachtwächter" .

Italien — Deutschland in der Leichtathsltik
Turin sieht im Zeichen des dritten Leichtathletik-Länderkampfes

zwischen Deutschland und Italien . Die bekanntgegebene Auf¬
stellung der deutschen Mannschaft, die der Reichssportführer per¬
sönlich nach Turin führen wird , findet lebhafte Anteilnahme.
Das italienische Aufgebot steht zur Stunde noch nicht fest, es
ist jedoch sicher, daß die Mannschaft stärker sein wird als in den
letzten beiden Kämpfen in Mailand und Stuttgart , wo es jedes¬
mal klare deutsche Siege gab. Die deutsche Mannschaft setzt sich
zusammen: 100 Meter : Mellerowiez (Berlin ) , Kersch (Frank¬
furt ) ; 200 Meter : Mellerowiez , Scheuring (Ottenau ) ; 400 Meter:
Harbig (Dresden ), Wieland (Halle) ; 800 Meter : Harbig , Vrand-
scheit (Berlin ) ; 5000 Meter : Eitel (Eßlingen ), Eberlein (Mün¬
chen) ; 10 000 Meter : Spring (Wittenberg ), Haushofer (Mün¬
chen) ; 100 Meter Hürden : Becker (Berlin ) , Lettner (Wien ) ;
400 Meter Hürden : Mayr (München), Brand (Berlin ) ; Weit¬
sprung : König (Stettin ), Elötzner (Weiden) ; Hochsprung: Nacke
>Jena ). Schlegel (Jena ) ; Stabhochsprung : Elötzner (Weiden ),
Haunzwickel (Wien ) : Dreisprung : Gleim (Frankfurt a. M.),
Mahnert (Halle) ; Kugel : Trippe (Berlin ), Vongen (Berlin ) ;
Diskus : Wotapek (Wien ), Trjppe (Berlin ) ; Speer : Pektor
(Wien ), Loose (Halberstadt ) : Hammer : Blask (Berlin ) , Karl
Storch (Gießen) ; viermal 100 Meter : Bönecke (Berlin ), Scheu¬
ring (Mannheim ), Kersch (Frankfurt ) : viermal 400 Meter : Ah-
rcns (Berlin ), Linnhoff (Berlin ), Wieland (Halle), Harbig
(Dresden ) .

Deutschland— Slowakei in Preßburg
Am kommenden Sonntag findet in Preßburg das 175. Länder¬

spiel im Fußball statt . Schon zweimal standen sich die deutschen
und slowakischen Fußballspieler gegenüber . 2m Vorjahr mußte
unsere Mannschaft im ersten Spiel Ende August eine 2^ -Nieder¬
lage hinnehmen . Anfang Dezember in Chemnitz gab es dann
e-nen 3:1-Sieg unserer Mannschaft . Ursprünglich hatte man für
dieses Länderspiel gleichzeitig die Eröffnung des neuen Preß-
burger Stadions angesetzt, leider sind die Arbeiten noch nicht !o
weit vorangeschritten , daß das Spiel auf der neuen Kampfstätts
stattfinden kann. In der deutschen Mannschaft finden wir eine
ganze Reihe von jungen Kräften . Durek, Jelinek und Riegler
sind verhältnismäßig sehr junge Wiener Spieler . Auch bei den
Läufern finden wir anstelle von Kupfer und Kitzinger junge
Kräfte , und zwar werden aus Dresden Dzur, . aus Hannover
Männer und aus Düsseldorf Zwolanowski eingesetzt. Entschei¬
dend für dieses Treffen bleibt nicht allein die fußballsportliche
Begegnung , vielmehr soll dieses Ländertreffen erneut zu einer
Kundgebung der deutsch-slowakischen Freundschaft werden.

Württ. Fußball
Zum erstenmal seit Beginn der Meisterschaftsspiele werden

alle zwölf Mannschaften im Kampf um die Punkte stehen. Der
dritte Spielsonntag , der 15. September , bringt folgende Spiele:

Stuttgarter Kickers — SV . Feuerbach ; Sportfreunde Stutt¬
gart — SpVgg . Ilntertürkheim ; SpVgg . Bad Cannstatt — Stutt¬
gart SC .; Sportfreunde Eßlingen — VfR . Aalen ; Union Bückin¬
gen — SSV . Ulm.

In der Zwischenrunde um den Adlerpreis des Reichssportsüh-
rcrs im Handball trifft der Sportbereich Bayern , der in der
Vorrunde Württemberg mit 10:4 (5:2) klar ausschalten konnte,
auf Baden . Dieses Spiel am 15. September findet in Mann¬
heim statt.

Handballmeisterschast beginnt . 2n der HandbereichsklasseWürt¬
temberg beginnen nunmehr ebenfalls die Meisterschaftskämpfe
der Vorrunde . Am Samstag treffen sich schon TV . Altenstadt
gegen TklFA . Göppingen . Die Spiele des Sonntags lauten : TG.
Schwenningen — TSE . Stuttgart ; Tsch. Göppingen — TV.
Kornwestheim ; TSV . Eßlingen -Oberetzlingen — TV . Oßweil;
TSV . Heidenheim — TSV . Süßen.

Herbstregatta auf dem Neckar. Auf dem Neckar mit dem Ziel
an der Talstraßenbriicke wird die diesjährige Herbstregatta am
Sonntag durchgeführt. Nach dem schwachen Ruderbetrieb des
Sommers konnten die Vereine doch noch zahlreiche Mannschaften
für diese Regatta zusammenbekommen.

Radrennen in Zuffenhausen. In Zuffenhausen treffen sich am
Sonntag auf der Radrennbahn wieder zahlreiche Amateurfahrer
m einem 100-Runden -Mannschaftsfahren und einem Omnium,
die sich einen Fliegerkampf , ein Punkte - und Zeitfahren liefern.

Kumor
„Die fünfte Kolonne-

Dis Kompanie übt im Gelände . Der Oberfeldwebel teilt seine
Männer ein . Sicherung rechts, Sicherung links , Spähtruv»
Melder -. "

Ganz am linken Flügel steht der Schütze Müller . Der ist gestern
aus der Genesungskompanie entlassen worden . Auf eigenen
Wunsch. Der Oberfeldwebel weiß, daß der junge Mann noch
schonungsbedürftig ist.

„Müller ", sagt er, „Sie legen sich dort auf die Wiese und
schlafen sich 'n großes Helles aus ."

Aber Müller will nicht schlafen, er will mitmachen.
Da schaut ihn der Vorgesetzte ernst an und befiehlt : „Müller

Sie legen sich dort auf die Wiese und verbreiten Furcht und
Schrecken. Wenn man Sie sucht, sind Sie überhaupt nicht da, ver¬
standen ! Sie find nämlich die 5. Kolonne !"

Die richtige Antwort
Vor Jahren mußte ein alter Kapitän , der von der Segelschijs-

fahrt zur Maschinenschiffahrt wechselte, eine Nachprüfung machen
Man fragt u. a. :

„Was würden Sie machen, wenn Sie plötzlich vor dem Bug
einen riesigen Eisberg entdecken und an beiden Seiten Korallen¬
riffe ein Ausbiegen unmöglich machen? Außerdem bemerken
Sie am Heck auch noch einen Eisberg , der somit ein Rückwärts¬
manövrieren nicht zuläßt !"

„Ja , meine Herrens !" brummt der alte Seebär , „dann würdr
ich mir sagen, geh' zu Bett , Käpt 'n Meier , du bist mal wieder
vollständig besoffen!"

Wahrscheinlich
„Was die Frauensleute jetzt für verrückte Hüte tragen !"
„Lieber Kollege , wenn wir Männer jedes Vierteljahr einen

neuen Hut haben müßten , würden wir auch auf ganz verrückte
Formen kommen."

Glücklicherweise
Ein englischer Arzt, der nicht nur wegen seiner Gelehrsamkeit

sondern auch wegen seiner seltsamen Lebensauffassung bekannt
war , unternahm eine Rundfahrt auf der Themse. Plötzlich
kenterte in der Nähe ein anderes Boot . Der Mann , der darin
gesessen hatte , klammerte sich beim Auftauchen an das Fahr¬
zeug des Professors und drohte , dieses ebenfalls zum Kentern
zu bringen.

„Glücklicherweise aber ", erzählte der Gelehrte später, „hatte
icki meinen Spazierstock mitgenommen und besaß Geistesgegen¬
wart genug, jenem damit auf den Finger zu schlagen. Er ver¬
sank - sonst wäre mir beinahe ein Unglück zugestotzen."

JeitsKrMensthau
„Schwabenland ". (Herausgegeben vom Landesfremdenoer¬

kehrsverband Wiirttemberg -Hochenzollern, Stuttgart -W.). Die
September -Ausgabe berichtet von der Kraft der Gemeinschal
Entsprechend ihrem Charakter als Heimatzeitschrift gibt sie in
verschiedenen Beiträgen ein lebendiges Bild vom Einsatz dr
Heimat in diesem gigantischen Ringen um DeutschlandsÄ-
Lensrecht und die Zukunft des neuen Europa . Aus denm
immer reich bebilderten Artikeln spricht die unlösbare Ver¬
bundenheit zwischen Heimat und Front . Die Leistung des
schwäbischen Menschen und sein Anteil an der Entwicklung
gesamtdeutschen Lebens findet ebenso sachliche wie liebevolle
Würdigung . Auch diese Ausgabe der „Schwabenland " ist ein
zeitnaher und lebendiger Spiegel der Heimat.

„Das Leben ist kurz, man muß sich einander einen Spatz zu
machen suchen." So Goethe. Mit Humor in Wort und Bild, von
volkstümlicher kerniger deutscher Art , erfreuen uns die Fliegen¬
den Blätter.

Alle unter dieser Rubrik aufgeführten Bücher und Zeit¬
schriften find zu beziehen durch die Buchhandlung G. W. Zaise>>
Nagold.

Unerwartet
An den beiden Ende habe
Ich verkürzt die Blumengabe
Was erblickt ich da ? Errat ' es.
'S ist der Name eines Staates.

Vorsicht
Der Feldblume Kopf als Fuß gegeben,
Und dann noch kleine Zahl daneben.
Die Lösung ist sicher leicht euch allen,
Doch dürft ihr nicht in sie fallen!

Bei jedem
Es klingelt mindestens dann und wann
Der Mann aus Färber und Tiger.

Drei Vokale
Des Schweines Taille wird durch „a" erweitert;
Durch „o" war mancher Mann schon angeheitert.
Den „i" vertreibt durch Waschen man und Putzen,
Doch wird er anderseits dem Garten nutzen.

Reich an Ueberraschungen
Bedenklich ist iür jedermann
Ein Wort übers Wort mit „r " daran.
Denn trotz manch trefflicher Erfindung
Fehlt noch mit Petrus die Verbindung.

Profit
Laß in geschliffenem Glase dir reichen
Eine Stadt mit vertauschten Jnnenzeichen.

Bekömmlich
Schalk und Fibel , meine Herrn , /
eß ich — gut verknetet — gern,

Auflösung der Rätsel
von Nr . 210 (7. September 1940)

1. Eeschmacksache: Manieren , Nieren.
2 Schönwetter -Prophet : Abend-Rot.
3 o statt a : Mast — Most ; Ham- — Homburg;

Tanne — Tonne.
4. Unverwüstlich : Hessen — Essen.
6. Hochtour : ungefähr ungefährlich.
6. Aneinander : Eid — Otter , Eidotter.
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